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,,Die Musik muiz idem Manne Feuer aus der Seele jchlagen.«
Beethoven.
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Daheeuth
Zum 50. Todestage Richard Wagners

Einer aber ging durch die Gegenwart hin, mit seinem Taitstocl
der Zeit einen neuen Pulsschlag zu bringen.

Als die Deutschen nach Frankreich marschierten, war er schon
«

«

SMUHWTQHTWHMHee von Luzern saß er landsremd und ver-

lästertz aber die Lohe brannte um seinen Garten, und die sein Angesicht
sahen, erkannten die Lohe darin.

)

Wie Klingsor der Zauberer war er gekommen, den Singsang

braver Musiimeister mit höllischenKünsteanstören; und als-—-einen

Dämon des Königs hatte die Hetze den herrischen Mann aus Munchen

vertrieben.
» . .

Denn anders als sonst ein Furst war Ludwig der Zweite von

Bayern; ihn hatte der Zauber berührt, der um den Kaiser im Kyff-

häusekbergwar: König sein hieß ihm der Schönheit gehören, die über

der Täglichleit kalter Geschäfte und lauer Genüssemit goldenen Fäden
am Himmelreich hing.

»

Schlafwandelnd ließ er die Dinge des Tages geschehen; wo aber
ein Mensch aus der Ewigkeit kam, säumte er nicht, mit Fackeln zu

lekschtemdqßer ZUV Nacht den Weg in sein Königsschloßfände und
— Leuten ·Thwnsaalder Träume.

» NifhakdWagner, den Zauberer, hatte der eigene Dämon zum
Fluchtling gemacht.

· ·
.

·t d
- hingerissene Liebe, Verzückung, Unverstand,

Voshel··
un Not Waren UM feinen Lebensweg bis er im Thronfaac

der Traume den Schquwandker fand.
«

Der hieß den Kahn bringen der n) u d der Vu
war von Silber, das Licht ein Rubin dnsEbenholz way u.n .

d

g

.. .
- kchblassenOpal wie rinnen es

Blut bleich leuchtend auf purpurne Kissen
So fuhr er hinaus in die Nacht, dem Sau

zu lauschen, die aus der ewigen Melodie des
der ewigen Unrast der Menschenbrust, aus

gehen der ewigen Wiedergeburt kamen.

Wenn Tristan den Liebes-trank nahm von Jsolde»wenn er den
König verriet und den Verrat büßte mit seinem Leben, um dennoch
der tödlichenLiebe selig zu sein; dann konnten nicht Lieder Und Arien
singen, dann mußteMusik der ewigen Waltung ertönen,ewige Unrast,
eWige Sehnsucht, niemals Erfüllung, nur selig gefühltes Erfülltsein.

Ludwig der König horchte den Tönen, als ob es der Weltgruß
wäre für seine schlafwandelnde Seele; aber die Münchenerhaßten den

berer und seinen Tönen

Wassers im Wind, aus

Werden, Sein und Ver-

landfremden Zauberer, und wie sie die Tänzerin Lola austrieben,
so taten sie ihm.

Sechs Jahrelang saßer in Triebschem noch einmal ein Flüchtling,
aber sein Zauber hielt den König im Bann aus der Ferne; als das

deutsche Kaisertum aufstand, als wieder ein Reich und Raum war

für große Dinge, rief der König Richard Wagner zurück, sie zu gestalten.
Der in den Meistersingern Unserer Väter Werke auferstehen

ließ, Hans Sachs in Johann Sebastian Bach, der aus den Ribelungen
das Festspiel der deutschen Herkunft machte, regierte in Vayreuth
das Zauberreich seiner Musik.

Einmal war Baukunst die Mutter der Künstegewesen, nun wollte
Musik, ihre Schwester, den Zauberdom bauen; alle Künste, kläglich
verirrt, sollten ihr dienen, daß der Menschengeist endlich von seiner
Zerspaltung genese: in Bahreuth sollte die Gralsburg sein, der Welt
zur Erlösung.

·

Als im Festspielhaus zu Vahreuth die ersten Töne erklangen,
als der Kaiser neben dem König saß, den Zauber zu hören, als die

Bühnen in Deutschland dem Bann von Bahreuth verfielen, als die

Nibelungen allerorten ihr Getön uind Gepränge begannen: da schien
ein anderer Zauber gelungen, als den der Trompeter von Säckingen
weckte.

Der Bürger mußte sich wieder der Größe beugen; der Bann von

Vayreuth zwang die Herzen nicht weniger hin als der eiserne Vismarck
die Hände.

Der Dämon des Königs von Preußen hatte das Reich durch
Eisen und Blut wieder errichtet; der Dämon des Königs von Bayern
machte das Tor zur alten Herrlichkeit auf; was starke Hände ergriffen,
sollten die Herzen als Heiligtum halten.

Aber das Heiligtum war ein Theater geworden; wie einmal
die Glockendes Münsters die Heiligen riefen, so taten nun seine Po-
saunen; daß sie die letzte Verwandlung vermochten, mußte die Heils-
musik der Erlösung im Parzival tönen.

So war der Zauber von Bayreuth vollendet; aus aller Welt
kam die Gläubigleit her, ihm zu lauschen: der Priestergott hatte die

letzte Verwandlung begonnen, das Mirakel der Messe war auf die

Bühne gestiegen- Das Kreuz von legatha stand aus dem Dach des

Theaters-. Wilhelm Schäfer (,,Die dreizehn Bücher der deutschen Seele-»
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. Stufen der Persönlichkeitsentwicklung
Kindheit nnd Jugend.
Von Charlotte Bühler.

Die psychoilogische Forschung der letzten beiden Jahr-
zehnte hat uns auf dem Gebiet der Kinder- unsd Jugend-
pfychologie außerordentlich viele und neue Ergebnisse ge-
bracht. Ein lebendiger internationaler Austausch hat« auf
diesem Gebiet die Arbeit besonders mannigfaltig und frucht-
bar werden lassen. Schier unerschöpflich ist die Fülle der
Tatsachen, die wir auf Grund zahlreichster experimenteller
und Beobachtungsarbeiten heute überschauen. Nur einige
Hauptzüge erlaubt uns der hier gesteckte Rahmen heraus-
zuheben, diese Hauptzüge aber wollen wir nach Möglich-
keit zu einem, wenn auch kleinen, so doch lebendigen
Gesamtbild gestalten. Hierbei ist vor allem folgen-des
hervorzuheben Während die Kinderpsychologie in ihren
Anfängen sich in erster Linie für die intellektuselle Entwick-
lung im engeren Sinne interessierte, hat es der Forschung
der letzten Jahre als Ziel vbrgefchwebt, die Persön-
lichkeit des Kindes als Ganzes zu erfassen, seine
Beziehungen zu anderen Menschen von klein auf zu
studieren, feine Betätigung an Material der verschiedensten
Art in ihrer Entwicklung zu verfolgen und auf diese beiden

zentralen Phänomene des Menschenlebens das Haupt-
gewicht zu legen. Hierbei hat es sich nun weiter gezeigt,
daß in der Einstellung zu- dem zu bewältigenden
Material der Welt und zum anderen Menschen
periodisch gewisse Veränderungen eintreten. Das Kind
des 1. Lebensjahres- ist ganz anders auf Menschen und
Material eingestellt als das Vorschulkind etwa des 2. bis
4. Lebensjahres Das Kind der frühen Schulzeit im etwa
5.——8. Lebensjahr stellt wiederum eine gewisse Einheit dar
im Vergleich mit den neuen Ausblicken, die sich dem 9. bis
etwa 13. Lebensjahr eröffnen. Und abermals lassen sich
gemeinsame und neue Gesichtspunkte in der Lebensweise

M gebeanasfungdes
14.—ä9.Lebågsjiahreszeigen.

ivon der »Ja , Do J .-

«

Phasen gliedern und betrachten: ssund sjcvirwollendas nun
in der Weise tun, sdasz wir versuchen, jede Phase durch die

für sie charakteristischsten Züge zu kennzeichnen

Das 1. Lebensjahr-.
Als charakteristisch für das 1. Lebensjahr hat die

zentrale Rolle zu gelten, die für das Kind das Wohl-
befinden seines Körpers spielt. Für das Neugeborene ist
Sättigung, Wärme, Trocken"heit, Licht, Luft, Ruhe alles-
was es braucht und der Zustand, auf -den«es positiv reagiert.
Jeder stärkere Sinnesreiz wirkt auf das Neugeborene als
Schock. Es bringt von den 1440 Minuten des 24-Sun-den-
tages normalerweife etwa 1275 im Schlafzustand zu. Den
in der Außenwelt gegebenen Lebensbedingungen lernt das
Neugeborense sich am schnellsten in der Fütterungssituation
anzupassen. «Sspezielle Studien des Lernfortschrittsgbeimk
Ernä rungssvor ang in· den erstenLebenswochen hab-en ge-.

zeigt,hdaß schienüber die Hälfte der» Einmonatkinder
auf bestimmte Nebenumstände» der Futterungsntuation
reagieren; sie beginnen z. B. schon Saugbewegungen zu
machen, wenn sie in die Körperlage gebrachtwerden,die ne

beim Trinken einzunehmen gewohnt ·sind·.»Im ·Monat
beginnt das Kind dann auch sich mit einigen «»91eizenzu

beschäftigen. Es lauscht aus Töne und Gerausche»und
wendet insbesondere der menschlichen Stimme seine fruheste
Aufmerksamkeit zu. »Es lächelt beim Hören der mensch-
lichen Stimme. Es hört auch seine eigene Stimme und

— begiUUUje lallMd zu üben und zu erproben. Es wir-d auch
sonst semer eIgeUeU Bewegungen inne. Fing-erbewegungen
z- Vs Werden Vom Kmde an sich selbst beobachtet und in
ungezählten Wiederholungen sozusagen studiert. Und nun
eröffnet sich von Monat zu Monat mehr und schrittweis
in ungezahlten Variationen die ganze Fülle von Be-
wegungsmöglichkeiten»derGlieder des eigenen Körpers, die
-unerschöpflichen Möglichkeit-en der Sinnesbetätigungen am

Material «der umgebenden Welt. Funktionieren
· nennen wir in sder Psychologie diese unermüdliche Be-
tätigung. um der Freude an der Betätigung willen,
Funktionslust diesen spezifischen mit der Betätigung
als solcher verbundenen Genuß. Und wir können auf
Grund einer großen Fulle experimenteller und beobachten-
der Studien die Behauptung formulieren: rein funktionale
Betatigung, trbung und Bemeisterung aller

Eise «

·

so! absorbie «« e"«dakbe "

'

Pslegepersw--Ms«sdtäem» AktezxxkiqeingkmgW

dsl
;

Funktionen des Körper ist der eigentliche
Lebensinhalt des Kindes im 1. Leben sjahre
In der- Funktionslust gipiclt fein Dasein.

Freie Bewegungsmöglichteiten und Gelegenheit, seine
Funktionen zu üben ist-daher das Wichtigste, was ein Kind
im 1. Lebensjahre braucht. Man gebe ihm ein Spielding,
um daran herumzumanipulieren; Bewegungsfreiheit der
Glieder. Für-übrigen lasse man es in Ruhe, überreizc
nicht, beunruhige es nicht. Das gilt bis zum etwa
1.l). Lebensmonat. Vom etwa 10. Lebensmonat an machen
sich jedoch schon die neuen Lebensbedürsnisse geltend, die für
die zweite Phase charakteristisch sind.

Das 2.-4. Lebensjahr.
Zwei neue Bedürfnisse kennzeichnen mehr als alles

andere das Kind des 2.—4. Lebensjahres: erstens das,, was
wir soziale Bedürfnisse nennen und sogleich erläutern
Wcrch Und zweitextsz r i q he Epp-dürsmne näher bestimmen müssen.

"· «
·

,

-

-

»

Als soziales Verhalten bezeichnen wir in der
Psychologie die Reaktion des Menschen ans den anderen
Menschen als solchen. Schon außerordentlich früh, schon ini
Z. Monat reagiert das Siiud spezifisch aus den anderen
Totenschein d. h. es reagiert mit solchen Verhaltungsweisen,
die es zunächst auf keinen anderen Reiz hin, sondern »nur
bei Gewahrwerden eines anderen Menschen produziert.
Schon das 3-Monatekind lächelt, wenn es in die Augen
eines anderen Menschen blickt osder seine Stimme hort,
während erst das 3—5-Monatekind auch bei anderen Ge-

legenheiten lächelt. Die besondere Auszeichnung« die· der
andere Mensch seitens des Kindes schon im 1. Lebensjahre
erfährt, zeigt sich dann weiterhin darin, daß noch das Halb-
jahrskind vor jgezdemSpielzeu der Beschäftigungmit enem

« ·s T « us . - «.
—

« « .s fix HE- - : IN ---e-is;;s;«.s-I--HFL—,- Hex-diss- k z·«
- - J - « « »

.

nachlässigt. Dieser Kontakt des Kindes im J. Lebensjahr
mit »dem anderen Menschen ist ein ganz nuniittellnirer,
sozusagen allgemein menschlicher, unpersönlicher-. »Im
2. Lebensjahre jedoch nehmen die Beziehungen des Kindes
zu anderen Menschen eine affektine und persönliche
Färbung an. sind ganz bestimmte Individuen, die
das Kind jetzt bei sich haben möchte und die es braucht; auf
deren Verlust es leidenschaftlich verzweifelt reagiert; deren

Besitz, deren Beachtung es eifersüchstig zu wahren suchtzund
von deren zärtlicher Zuwendung sein Wohl und Wehe in

überrafchend weitgehendem Maße abzuhängen beginnt.
Hier haben neueste Forschungen, die von verschiedenen
Stellen aus durchgeführt wurden, bemerkenswerte Resultate
ergeben, welche die ganz unersetzliche Rolle einer be-
stimmten individzuell um ein Kind besorgtyt
amerikanische Untersuchungen "«ergeben,-"Fa« v«z«—"

—

. . . » .

— Uppea
non Kindern, die in einer Anstalt mit der vollig gleichen
Fürsorge und Körperpflegebetreut wurden, jedoch mit dem
Unterschied- daß in feinem »Fal[ die Pflegerjnnen sich
individuell mit·sdemKinde beiaßten, mit ihm spielten, auf
es persönlichclnglngen- im zweiten Fall die Pflegerinnen
zwar mit Sorgfalt »aber ohne persönliches Eingehen auf
das Kind alle Manipulationen des Tages mit ihm vor-
nahmen, ein außerordentlicherEntwicklung-Brück-
stansd der zloolsen »FEIn-dergruppegegenüber der ersten
binnen kurzer Zelt ieititellbar war; und zwar ein nicht nur

geistiger, fonds--rn auli körperlich-er Entivicklungsrückstaugds"«·«
Diese Ergebnisse Warden durch Wiener Untersuchungen Un

Anstalts- Und Familienpflegekindern bestätigt Und haPeII
zu folgender erster Hauptthese über die seelischeU VedUkF
ui««e des 2——4jii«hrigengest-ihre Das 2«—41ährige
brnauchtmehr als die vzxangehenden und

späteren Altersstufen individuell und per-
sönlich auf es ein ehende Betreuung. Sein
IGedeihenhängt wFsentlichdavon ab, daß es
der ihm persönlich zugewandten Zartlichkeit
einer Pflegeperson getviß·11t«

»

Das 2——4jährige lebt völlig eingewoben in persönliche
Beziehungen Auch»in seinem Spiel mit·toten Dingen v er -

leb endigt es diese in seiner Phantasie Und schreibt Ihnen
Wünsche, Wirkungssähigkeit, Gefühle und Bedürfnisse zu.

.«».;.

.

.(.-.-s-.u.."z

ein«en Menschen ver-TM

7

;
«Mkle.
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Vte Zeit des

, nur darauf, daß jedes Material
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«
« " «

«

iner ·esamt-en, sowohl der leben-den wieder
gblclitseesitäiiitwieeltin ZersönlichemKontakt glaubt sich

dieser Periode, in der esseinen eigenen Usillsetreråoro
und übt, von lauter ivollenden Wesen umgehenzmitl xncllk
es sich auseinandersetzen Muß- WIt densn es Im We Lie «

verhältnis von Befehlen- Gehorchen- Ueben UUDHAUEU

stehtWahrendes einerseits in dieser eigentümlichenWelle-»
ffdurchsein Anthropomorphisieren, wie man das
bezeichnet, die Natur der Dinge verkennt, lernt es anderer-

seits gleichzeitig
- in seinem Spiel Material und

Materialeigentümlichkeiten von der Hantierung her
kennen. Diese Erfahrungen macht es ,an Grund seines

Einstellungsivansdels, »der sehr genau beobachtet
und studiert werden konnte. Während nämlich·das Kind
der ersten Phase, wenn man ihm irgendein Spielinaterial
in« die Hand gibt — eine Puppe, ein Klapper, ein·Stuck
Plastilin, einen Bleistift — dieses Material nur in die

Hand nimmt, um irgendwelche Bewegungen damit»zu
machen, die Hand zu schwingen, mit kdem Ding zu klopfen,
es ivegzuwerfen, es auf einer Unterlage zu reiben»oder
dergleichen ——, beginnt das Kind der zweiten Phase, feine

Aufmerksamkeit statt den eigenen Bewegun-
gen nun den Dingen selbst»zuzuwenden; Es

beginnt, nicht nur immer aus die schwingende, klopfende,
werfende Hand, sondern auch aus das Ding in der Hand

achten und sieht z. B» daß das Plastilin seine Form
e’iurE-Mufktopfeüf verändert hat, daß der Bleistift Strich-C

aus der Unterlage-hinterließ, daß mit der Klapper dagegen
nicht dergleichen geschah. Das heißt,« das Kind der

zweiten Phase entdeckt Materialaualitäten
und entdeckt die Möglichkeit; an Material
Wirkungen hervorzubringen.

«

Damit ist wiederum ein pädagogischer Wink von

Wichtigkeit und genereller Gültigkeit gegeben. So wesent-
lich für das Kind der ersten Phase die eigene Bewegung,
sg Unerwünscht mannigfaltige Reize von aussen, so hin-
reißend ein einziges und im letzten Vierteljahr zwei Spiel-
dingse sind, — so wesentlich wird-umgekehrt für d a K in d

der zweiten Phase die Betätignngsmöglich-
keit aii den alleroerschiedeusten, mannig-

en »i»aterialien. Hiermit sind nicht teure,
se

"

·-»-«"i«--;»,,«·..:«.soii.der«nRohstoffe, wie jeder

Lappen, "·e·ii«ir:s«ikr««üudfhkkeins-
:

Iseizppqguäjktäisasrggl
etwas zum Malen, etwas zum aue"n-«F«(2E«««7"

"«

" «
«

Legem Zusammenstellen, Formen und Farben szum Axt-·
schauen. Kurzum alles, womit ein Kind dieses Alters ge-

fahrlos e x p e r i m e n t i e re n kann. Gleichzeitig muß»es

die Möglichkeit zum Reden, zum Fragen, zum persönlichen
Austausch seiner Erfahrung haben.

Das 5.—8. Lebensjahr.
Das 5.—8. Lebensjahr, also das frühe Schulalter und

.

Schullbeginns ist abermals durch einen
charakteristischen ,Umschioung der kindlichen Lebens-

einstellnng gekennzeichnet, ohne den die Schule mit deni
Feind iilierhanpt nichts anzufangen oerinochte Gemeint ist
in erster Linie das, was wir als Werkreife und Auf-
gabeverständnis sogleich näher bestimmen werden.
·-Dies-·Tatigkeit des 2—4iährigen an Material wurde

HWEWMIVVUÜFTV "«Ae-fchk1dett-daß das-Kind dieser Periode nicht
mehr ledig-lich Veweqmlgen übt sonder aterials ezificl- s

«

- , (
« )

IULWPUHFUUnd mIt Material experimeiititenrtVeipdiesesm
Manipulieren kommt das Kind nach und nach nun nicht

·

» icl ’i and« aben
iqßt, sonderndaß man auch aussHdeozkkcjrtspågihatehrial
etwas-herstellen kann, ein Gefäß aus Plastilin,
aus Bleistiftstricheneinen Mann, aus dem Bausteingefüge
einen Tuxmz Dieses planmäßjae Herstellexi wich
nun allmählichsur das Kind über das Mquipulieren mit
Material hinaus zum Bedürfnis Dek- Hjähriae BUbi
Oeupim von seiner Mutter ermahnt, er soiie doch endlich
mit Bauen aufhören, sagt: ;,Aber Mutti ich bau doch,
damit ich ein schönes Gebautes hab-« Damit ich
ein schone-sGebautes hab — diese Idee eines«fertigen
Werks ist das, was als neuer Gesichtspunkt das Tun des
Kindes der dritten Phase beseelt. Es stellt sich selbst
die Ausgabe des Herzustellenden und es leistet »die

Durchführung Dieses Durchhalten zu einem ge-
itecktenZiel ist etwas, was als entscheidendes Kriterium
der S ihtilr eife in den Schulreiserests eine hervorragende
Rolle spielt, und die Altersreise des b—sjährigen besser

Deutsche Schulzeitungin Polen.

zuxordnendem
«

«

msaßen.·«
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als alles andere kennzeichnet. Ein 5Zjähriges Mädchen
zieht einen schweren Schlitten. ,,Laß es, er ift«zu schwer,
sagt die Mutter. »Nein, nein«, wehrt die Kleine ab- »ich
will doch etwas machen, wso ich mich plagen muß. » Ho
gelangt das Kind aus sich selbst zur Arb eit, zur P flieh t.

Es wünscht sich Aufgaben, wünscht fich, etwas fertig zu

bringen. ,,H-osfentlich gelingt mir das Segelschiff«, sagt der -

achtjährige R. B. bauend, »ich bin glücklich, wenn es mir

gelingt.« Wir nennen dieses Stadium Werkreise
—

Auch in den Beziehungen zu anderen Menschen hat das

5—8jährige neue Bedürfnisse. Während das Kind der

zweiten Phase einen einzelnen und womöglich einzigen
Partner bevorzugt, liebt es das Kind der dritten Phase, sich
einer großen Gruppe anzuschließen und in der Gruppe
unterzutauchen. Diese verschiedenartige Gruppierungs-
tendenz wurde in Gemeinschaften«beobachtet,wo Gelegen-
heit zu freier Gruppierung geboten war. Hier stimmen
Studien, welche russische Psychologen machten, mit Wiener
Studien überein. Überhaupt beginnt in· der dritten Phase
die s«eziehung des Kindes zu Gleichaltrigen
zu p rävalieren, während das Kind der zweiten Phase
mindestens ebenso gerne, wenn nicht noch lieber den Er-

wachsenen zum Spielpartner hats wie das andere Kind.

Das Unter-tauchen iii der Masse sowie der Wettbewerb

innerhalb einer grösseren Gruppe gehörenzum Neuerwerb
iin sozialen Verhalten des Kindes der fruhen Schulzeit und

bieten wichtige pädagogische Hilfsmittel s

-« «
(

Das 9.-«·—13.Lebensjahr.
So sehr der Fortschritt zur Werkreife im Mittelpunkt

der· dritten Phase steht, so eindeutig ist in der nun zu be-
trachtenden vierten Phase die Entfaltung von Bedürfnissen
nach zwei neuen Richtungen hin. Dem ersten Entwicklungs-
ring von der Funktion zur Werkreife« überlagert sich nun

ein»z-weiterauf höherer Ebene. Jntellektuelle Neu- und
Wißbegier aus der einen Seite, körperliches Sich-Austob·eii
auf der anderen geben der vierten Phase das Gepräge
erpansioem vorivärtsdrängenden Lebens, das« uns den

10712jährigen als den vitalften und lebendigsten Menschen
erscheinen lässt Ein neues Stadium der Funktion: so wie
das Kind desi. Lebensjahres alle körperlichen Bewegungs-
arten ausprobt und übt, so betätigt der 9—13jährige seinen
Geist in reiner Funktionslust am Forschen, Fragen und
Denkens Diese ,D.enklust und gesteigerte Lernfähigkeit der
yierten Phase zwiirde »in einer-istng en Anzahl von Experi-
mentenspimmer»wieder beftä«tigt.. ritisches und fragendes
Denken, selbstandige Beobachtung entwickeln sich gleicher-

· Abstraktives Erfassen, Schlußfolgeru, Begriffs-
bildung zeitigen zwischen dem 10. und 11. Lebensjahr die

trieseiitlichstenFortschritte, die Lernfähigkeit erreicht mit
1-.. Lebensiahre einen ersten Höhepunkt Jntellektuelle

Problemelobeschastigendas Kind der vierten Phase gelegent-lich bsreitsernstlich. beobachtet die Vorgänge in Natur
und «-eben und stellt sich Fragen über Zusammenhänge
Nicht nur,·u«m mit der Mutter in Kontakt zu sein und in
der spielerischenArt, in der das 4jährige über Gott und
die Welt Fragenstellh sondern tatsächlich um zu wissen,
sragt der h-—13j»ahrige.Diese Neu- und Wißbegier
und der erste Ansatz geistiger Interessen
kennzeichnen die vierte Phase.

«
Einerseits. Andererseits-erfährt iauch die körper-

lich e»»F usnktionslust eine Steigerung zu höchster
Aktivitat Wachstum und Gewicht nehmen in dieser
s).·seriodemehr als vorher und nachher zu, und das körper-
lichefKraftbewußtseindes 10—12-jährigen beider Geschlechter
ist ein gesteigert-esKampf- und Laufspiele sind jetzt die be-
liebtesten, der Sport- wird zur- wichtigen Lebensfunktion.
»D-ies gilt zunachst von beiden Geschlechter-n

gleichermafzeiiwie überhaupt die Tatsachen, die wir bisher
fest-stellten.Anders steht es mit den nun zu besprechenden
weiteren Wesenszugen dieser Altersstufe. Im 13. Lebens-
icihre beginnen Knaben und Mädchen sich deutlicher als je
bis dahin nicht nur· voneinander zu unterscheiden, sondern
gerader gegensatzlich zu entwickeln. Die geschlecht-
lNicheReifung·, die bei den Mädchen früher als bei den
Knaben zum Abschluß gelangt, versetzt den Reifenden eine
Zeitlang in Unruhez Spannung und Müdigkeit Bei den
Madchen stellt sich dieser eigentümliche Zustand gewöhnlich
etwa zwerIahre früher als bei den Knaben, nämlich im
13.·Lebens1ahreein. Das Mädchen zieht sich-dann für eine-
Zeitlang aus-dem Gemeinschaftsleben der Kindergruppe
wie der« Familie· zuruck und wird eine Zeitlang aus-
gesprochen antisozial, ein-e Erscheinung, die wir bei den
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Das LächelnGottes-.
Von Franz Lüdtke.

Gott dachte seine Gedanken. Die Schöpfung wuchs
vor seinem Willen ; es wurde Licht.

Da fiel des Lichts ein leiser Strahl auf des All-

mächtigen Antlitz, und siehe: Gott lächelte.
Der zweite, der dritte, der sechste Tag. Gott lächelte,

denn es war alles sehr gut. Am siebenten ruhte er, und

auch an diesem einte sich das Licht der Sonnensphären
dem Licht der Liebe zum Lächeln Gottes.

Über alles fiel das gütige Leuchten. Auch die Men-

schen lächelten, Gottes Widerschein ; denn siehe, auch sie
waren gut.

Bis jener Tag kam . . .

Da tlafste zwischen Eden und Erde die grosze Kluft,
die Welt ward getrennt vom- Gottesreich, das Schwert
des Cherub blitzte, arm wurden die Menschen, gottarm:
sie gruben, pflanzten, ackerten und mähten, aber sie lä-

chelten nicht mehr. Sie hatten die Güte der Seele und

das Lächeln Gottes verloren.

Knaben erst im 15. bis 16. Lebensjahre feststellen können.

Dieses zeitliche Intervall der Reifung zeitigt nun aber eine
Reihe aualitativer Reifungsunterschiede, weil eine Einsam-
keit und Hilfslosigkeit, die einen als 131ährigen über-
kommt, ganz anders erlebt wird wie dieselben Leiden
einige Jahresspäterk — Zudem-. brinöztsteif-üben .-sexu—elle
Reife sdie Probleme vson Liebe vun Sehnsucht nach einem

ergänzenden Menschen früher in den Gesichtskreis der

Mädchen als den der Knaben; diese Probleme»werden zum
beherrschenden Motiv der weiblichen Pubertat

« Die« des

Knaben weicht davon nach zwei Richtungen hin ab. Einer-
seits verharrt er länger in. der unpersönlich-sachlichen
Jnteressenrichstung, die überhaupt ldie Führung in feinem
Leben behalten wird. Andererseits macht sich die sexuelle
Reifung bei ihm drastischer und unmittelbarer geltend und
treibt ihn zu unmittelbarer Befriedigung des körperlichen
Bedürfnisses Aus beiden Gründen steht die Partnerfrage
für den Knaben in den Jahren, in denen sie für das
Mädchen aus seelischen Gründen schon dringen-d wird, noch
durchaus im Hintergrund. Hiermit kommen wir nun aber
schon zu den Problemen der fünften Phase.

Das 14.—19. Lebensjahr.
»

.

Im 14.—19. Lebensjahr wird durch das neue »-Moment
der starken Erotisierung und Svexualifsierung
menschlicher Beziehungen die Mannigfaltigkeit
von Beziehungsformen zu anderen Menschen »außerordent-
lich groß. Hierzu trägt ferner die Verselbstandignngdes
Heranwachsenden gegenüber feiner»Familie bei, »die ihn
anderweitig Anschluß und auch Führung suchen laßt. So

entstehen jene zahlreichen für die Reifezeit besonders
charakteristischen iiibergiangsformen menschlicher Beziehun-
gen wie die Schwärmerei, die Gefolgschaft, »die»einem
Führer geleistet wird und die durch ihre Jntimitavt und
durch ihre erviischen Momente besonders gekennzeichnete
Jugendsreundschast Die Beziehungen zu großen Gemein-
chaften, »die eine Zeitlang während der geschildert-en

Jsolierungsperiode ganz saufgegeben wurden, nehmen in

der Advleszenz nun eine neue Gestalt an: sie werden
geregelte Klubs, Vereine und sonstige Organi-
sationen geben den Rahmen für die dem Erwachsenen
schon sehr angienäherten Gemeinschaftsbildungen größerer
Gmiipen abs Im täglichen Leben jedoch herrscht die kleine,
www-glich die Ziweiergruppe vor.

Jn den vfachlichrn Interessen des Adoleszentengibt die Einstellung auf das kommende Leben
bereits den Ausschlag« Fachinteressen treten an
Stelle dein-allgemeine?gedanklichen tübungen und silber-
legungen, die nur noch im Zusammenhang w e« a nsch a u-

behaupten.

das Kind in die neue Gegenwart.

Doch Gott war die Liebe; war Liebe auch zu den
verirrten Kindern des Lichts.

Ein neuer Tag kam: da schenkte Eva dem staunen-
"

den Mann ein Süßes, Bartes, Lebendiges; das erste Kind.

Nächte gingen und Tage, Stürme und Gluten,
Monde und wieder Monde. Und einmal, einmal:
Wunder aller Wunder! Da lächelte das Kind . . .

Erde war nicht mehr Erde, Jrren nicht mehr Jrren,
Angst nicht mehr Angst. Das Dunkel schwand, die Starr-

heit löste sich; Stürme schwiegen, eine selige Brücke
spannte sich von dieser zu jener Welt. Das Lächeln des

. Kindes war Gottes Lächeln gewesen.
Hände falteten sich, um vergrämte Mundwinkel

zitterte es leis, ausgelöschtward der Stirne-i steile Falk-,
ein Kind lächelte, ein Mensch, ein junger, neuer Mensch
war gut. Gottes Widerschein ruhte über dem All ; Gott

war die Liebe.

Seither ist jeder Mensch einmal in seinem Leben,

völlig gut ; wenn er als-Kinddas Lächeln Gottes lächelt.

licher nnd lebensanschaulicher Probleme sich
ist eine Eigentümlichkeit des Jugendnlters

in irgendeiner, wenn auch noch so skizzenhaften’Weife, fast
alle Probleme des späteren Lebens vorwegzunehmcn und

thsekoxtetisgiindaligeäiieekeiinekzsctWeise zu erörtern. Viel später-
er .xm-..mi-i.- enasbsrz ,

lebenspsychologische Studien gezeigt-gewett;Fehllike e IT

erst wieder zu melden, die den 15—18jährigen beschäftigten«««
unsd vom 2s0jährigen gewöhnlich für eine Zeitlang »auf-I
Eis geftcllt«·werden»,wie ein junger Mann sich ausdrückte.

,

Die fünfte mit der Reife abschließende Jugcndphase, die
den Jugendlichen erstmalig

·

selbst, zur Selbstkritik, Selbstbeobachtung und Selbst-
analyfe führt, bringt eine eigentümliche Einstellung des

andividuums zu seinem eigenen Leben mit sich. Erstmalig
überschaut der Adoleszent prüfend das schon von ihm·ge-
lebte und das noch vor ihm liegende Leben. Er beginnt
mit einer Rückschau auf die Kindheit und seine ganze Ver-

gangenheit. In Tagebüchern finden wir 13——1b«jährige vor
allem mit dieser Rückschau beschäftigt. Und er endet mit
seiner Ausfchau in die Zukunft, mit Projektens Fragen-

sgvassnäitgieg,såiågsürghkqujeii,voilil
deren Besprechng das

ge U e a
»

« U , 1.

sich von dieser Art der regffxlktkekrengänDer Wlahugy Da
gemeinen frei macht und praktisch das Leben möglichst
ausgiebig kennenlernen will, hat auch fürs erste mit der

Vergangenheit abgeschlossenund läßt die Zukunft ans sich
beruhen. Er schreibtkein Tagebuch mehr, er witt G c g c u

wart und er Vertieft sich mit einein neuen Anfang so ioic

· ,
. Diese I)icifungsperiodc

ist allerdings· bei all den Jugendlichem die schon früher·iii
den Beruf UUtXetenzVFrkUrzLwenn auch trotz früher ein-

fetzendem ReaIIJsMUsdie übrigen hier in Kürze fkizzierteii
Phänomene nicht Wespntlichanders verteilt austreten als

bei dem langsamer reisenden, spät zum Beruf gelangenden
Adoleszenten

Für -die·ganzePeriode; Bühler, CH» Kindheit nnd

Jugend. Leipzig 1931. —- Für die Kindheit: Buhler, zip-
Die geistige! Entwicklung des Kindes, Jena Luna
Bühler.- K» Abriß der«geiftigen«Entwicklungdes Kindes.

Leipzig 1930s —

Kroh, Q, Die Pssychologie des Grund-

«schulkindes. Hang-en'salza1929. — S»tern«- W» Psycho-
logie der fruheren Kindheit —- Fur die Jugendzeit:
Bühler- Ch» Das Seelenleben des Jugendlichen. Jena
1929. —- Hvsfmann., W» Die Reifezeit. Leipzig 1926. Z-
Spra"nger- E» Psychologie des Isugendalters Leipzig
1930 Tumli»rz, O» Die Reifejahre. 2 Bände.

Leipzig 1924
»

zur Besinnung auf sich
«



»so-Tit

l PH-

Eis-e
. --ii. kkä e.

sit-W
-

-- ·E-;Zeäzx-HIUZMw
.

,

«

).--:k.«

..-.i---s—sp-künstlerischen Schöpsun en.

-;;-s

.

«
«

end, zu Tode betrübt, so beim reisenden Kind.

ifäätslgezrWechsel von Gefühlen zeigt sich bei ihm. Im Unter-

s, » Gruppe von Ungezogenheiten,
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Von Friedr. Meyer.
Die Reifezeit mit besondererBetonung der seelischenNeifuiig des Mädchens.

I.
«

.-
·

- Entwicklungszeit ist für »die Eltern
eineDåeeitheexeSsggegreund der Rätsel« für die Jugendlichen
aber eine Zeit Der Tragik, denn sie hinterlaßt stets seelische
Wunden. Erziehung in der Reifezeit ist· eine»schwere Anf-
gabe. Es gehört viel erzieherisches Feingesuhl dazu- m

der Reifezeit gewisse«Ersolge zu erzielen. Aber auch

Kenntnisse über die körperliche und seelische Entwicklung
des Kindes sind notwendig. Denn es drohen hier mancher-

ch Gefahren für Körper und«Seele. Bei· erblich belasteten
Kindern treten in der Reifezeit zuweilen Schwachsiiim
Wahnsinn aus mancherlei Gefchlechtsverirrungen, Peits-
tanz, Fallsucht, Lähmungen usw. Auch gesunden Kindern

drohen in der Entwicklungszeit mancherlei «Gefahren.
Dunkle, rätselhafte Gewalten steigen aus der Tiefe empor
und rufen große seelische Umwälzungen hervor, die bis zum

Selbstmord führen können. « « » » »

Man hat die Reifezeit bis ietzt zu sehr »dem arztlichen
Standpunkt aus betrachtet. »Das hat dazu geiiihrt, dasz man

dein Seelischen in der Reifezeit nicht ganz»gerecht»wurde,
weil man es- nur als Ausftrahlung des Geschlechtlichen be-

..—t-ra tet .

·-"iØØs-kistsschwierig,über die seelische Reisung des Jugend-
lichen genaue Forschungen zu machen. Der Jugendliche
«weicht jeder Beobachtung-Hinsichtlich des Geschlechtlichen

aus, dazu kommt der innere Abstand zwischenKind und

Erwaichsenem
«

»

.. »- .

.

Das Kinsd in der Reifezeit ist kein eigentliches Kind

mehr, aber noch nicht Erwachsenen Diese Mittelstellung
ergibt eine starke Zwiespältigkeit in der Seele

des Jugendlicheii. Wenn irgendwo gilt: himmellåsch- in

richt ist oft eine sprunghaste Entwicklung zu beobachten.
Man hat die Reifezeit so gekennzeichnet: ist die Zeit der

Entdeckung der Werte und die Zeit der Anseiuandersetzung
zwischen dem J-ch-Wert und den Welt-Werten Aus jeden

«.See»«l»e.des ·Iugendlichen ein dauern-

ekx « .

- « -.«T'Jk-ii«xsl.s:9j,xyfschen-«·zzdemIch und der

Dieseensche Zwiespaltigskeitt«keifi-zz --
«

. ,

fqchsten Weise Xin Erscheinung:v ·

ON der
mannfgf

herrschen. Das Kind muß ein gemeines Wort ""sagen, muß-
einmal zu ungeeigneter Zeit pfeifen,

·

Gedicht nur dann hersagen,s wenn es die Füsse senkrecht zu-

einander stellt. Manche Vorstellungen führen dazu, daß
zex Jugendliche weint oder lacht ohne offensichtlich-en Grund.
Gerade das gegenstansdslofeLachen ist oft eine Quelle des
Ärgers fur den Erziehev Und dochgehört es zu derggroßen

die keine Ungezogenheiten
·

sind.
Der Zwiespalt »inder Seele des Jugeudlichen zeigt sich

auch in deinGegensatzzwischen Wünschen und Können. Auf
der einen Seite entwirft eine iippige Phantasie eine Fülle
von Plan-en und Zielen, auf der andern Seite bleibt vieles
unvollendet .1iegen. Besonders zahllos sind die Ansätze zu

Langt es nicht zur künft-( g
lett-schen Selbstgestaltung, dann wird wenigstens für einen
Künstler geschwärmt.

. Zwiespältigkeit der Seel
«

.

Pessimjsmus, wie i.
e fuhrt zum Weltfchmerw zum

s-
. . We endli en

mcht spottem Ssie fechten gstschlsxhrisezstsssech

» . . önnen Nicht umsonst schrieb
Goethe uber die zweite Aufla e

«-
. .-

· -

Mann«und folge mir nicht nacktsemes Werthersi cel em

Die sag-endliche Zwiespälti

Mast-enl;pr sspgichtdaYiJinvon
eipie e

«

a»ur in jene enschen, zj Klar eit
und Abgeklartheit erlangen, die vielemxljkmålesrußEhhe-
Uperhauptjede soziale Einordnung verachten, Menschen,
die als ewige Studenten oder verbummcktc Wandervögel

110ch»gaeizschvokerZwiespalt sied.
-

Seei e rstarrung der LTugeudlichen «e’ t iil oft bei
der Vettlfswahh von widerftiebendenStieizutrfqeifiJhinund

her getrieben«kann er sich nicht fiir einen Beruf entscheiden.
Wochenlaiigbummelt er ost, um schließlich irgendeinen
Gelegenheitsberuf zu ergreifen, den ier nun ohne innere
Anteilnahme ausübt. Auch der häufig-e Veriisswechsel und

seelischer Erstarrung.

·

keit.

einzelnes Vorstellungen
-

oder es kann ein-

hn uns · .

-

»

Wir sollten über deKoethein feinem Werther dar

die bis .

gkeit kann auch Danerzustand M

mancherlei Entgleisungen (Unterschlagunlgv usw.) Per
Jugendlichen sind auf die seelische Zwiespaltigkeit zurück-

zuführen.
-

«

II.

Man kann in der Reifezeit einen Abbau und »einen
Ausbau unterscheiden. Ein neues Haus kann erst entstehen,
wenn das alte abgetragen wurde. Das gleiche gilt vom

geistigen Leben. Neue Ideale, Kunststromungen, Ver-
fassungen, Anschauungen und so fort können erst herrschend
werden, wenn das Alte abgsebaut worden ist. Die eigent-
liche Reifezeit lbeim Mädchen etwa das 11. bis 13. Jahr
umfassend, beim Knaben das 12. bis 14. Jahr) ist«eine.Zeit
des Abbaues hinsichtlich des Seelischen. Die Jünglings»
beziehungsweise Jungfrauenzeit ist dagegen, seelisch be-

trachtet, eine Aufbauzeit. Kennzeichen der eigentlichen
Reifezeit, der Zeit des Abbaues, ist neben ein-er starken
seelischen Zwiespältigkeit ein ausgepragtes Selbst-
gefühl. Der Jugendliche sieht währendder Reifezeit in

jeder Usberlieferung einen kindlichen »Zust-and.Er sucht
und betont die Andersartigkeit. »Er will dem Erwachsenen
gleichen und ist doch noch kein Erwachsenen Daher greift
er zum Theaterfpielen, zur Pose. Das Madchen will mit

einem Male keine langen Zöpfe mehr tragen-» es ver-

abscheut die Schülermütze, gewinnt dafur Interesse an der·
bis jetzt so ver-achteten Modezeituug.

·

Es halt setzt »aus
Forms Ohne ein Bitte bequemt es »sichzu keiner Tatig-

Weiterhin spielt es nicht mehr kindlich, malt sich aber

gar wohl blaue Ringe unter die Augen, um interessante
Erlebnisse vorzutäufchen'. Das Mädchen schafft sichs jetzt
auch Besuchskarten an, übt seine Namensunterschrift und
so fort, alles nur in der Absicht, es dem Erwachsenen gleich-
zutun. Beim Jungen ist es ähnlich: Zote, Zigarette und
lange Hosen gelten ihm als Eintrittskarten für die Männ-
lichkeit. Er gefällt sich besonders in recht kräftigen Worten
und Taten.

—

« » « s»
Vielleicht kommt dem Erzieher diese sirastpose ost

spaßig vor. Aber er soll nicht spottenl Ohne diesen Willen

zum Ernstgenommenwerden gibt es keine Entwicklung zur
wirklichen Reife. Das starke Sselbstgefühl treibt den

Jugendlieheirx jau?ezur: isSelhstdarstellzing Er dichtet,
komporiierh malt in löst-ihrig« Schüler schickte mir stolz
seine -—I—-ersteim Selbstverlag erschienene Sonates. Das
;,Hohenmeuschentum»«und der ,,«Cäsarenwahnsinn« wecken
im Jugendlichen mindestens die Schwärmerei für den Film

Ilelenfeurgen-FuhanJedeåjutsigeMensch will einmal zur
» .· - ie ie. err at üb «

ltcheFsingJbeliebt.
ch f er andere ermog

» m» egensatz zu dieser Krastpose «eit «icl bii
Jsugeii-dlichenauch die Verminderunng FosLJerceiL
geht»sichin Seflbstanklsagenund -vorwürsen. Dabei ist aber
bei ihm deutlich ein gewisses Lustgefühl zu spüren. Also
auch ein jTheaterspielen·(Selbstverständlichgibt es beim

Jungen Menschenauch aufrichtige Ren-es Wie äussert sich
das jugendliche Selbstgefühl sonst noch? Wir bemerken:

anmaßeziden·Ton, überlegene Gesten, überlegenes Lächeln.
Einerseits: ein Zurückziehen vom Erwachsenen, weil dieser
den Ingendlichen nicht mehr.,,versteht«.

«

Also Einsamkeits-
drang, Berschlossenheit. Ansderseits zeigt sich beim Jugend-
lichen ein starkes Ergänzungsbedürsnis. Rudelfreund-
schaften oder enges Anschließen an einzelne sollen das
seelischeGleichgewicht wie-der herstellen. Hierher gehören
die schwarmerischenPensions- und Backfischfreundschaften
der Mädchen und die philosophischen Klubs sowie die
Diskussionsvereine der Jungen. Beim Suchen nach einem

Yorbtldkenn die Bekanntschaft mit einem solchen einen
Wendepunkt·bedeuten. Das. enge Anschließen an einen

keuschenbirgt aber auch die Gefahr seelischer Hörigkeit
in sich-, eine Gefahr«die besonders groß ist, wenn der Er-
zieher nicht Maß halt. Auch im Anlehnen an ein Vorbild
zeigt sich wieder die jugendliche Zwiefpältigkeit. Der
Jugendliche schwankthin und her zwischen Führer- und
Jungertum, Machtkitzel und Hingebiiiigsbedürfnis,Freund-
schaft und ·Feindschaft,Erotik und Haß.

Alles M allem Ist die Reifezeit eine Trotz- und Kampf-
- zeit infolge der Erstarkungdes Selbstgefühls. Der Kampf

richtet sich gegen die Eltern und den Lehrer. Der Lehrer
Ist der schlechthinzu Vekätnpiende Jn den Eltern sieht der
Jugendliche nicht mehr wie das Kind Idealbilder, sondern
er entdeckt END-Ihnen Schwächen und Fehler, daraus folgen

...«-«"i-’-
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Auflehnung, Feindschaft, also innerliche Loslöfung. Neben-
her geht eine äußerliche Loslösung, die im Streben nach
eigenem Zimmer Ausdruck findet.
»

lisbrigens ist der Trotz nicht eine ausgesprochene Er-
scheinung der Reifezeit. Manche Psychologen unterscheiden
beim Kind vier Trotzzeiten (2. bis 3. Lebensjahr, 5. bis 6.,
U. bis 12., 15. bis 16.). Der Trotz des Kindes wie des

fktzugßendlichenist seinem Wesen nach ein feelischer Selbst-
u»

IIl O

Die Reifezeit des Kindes ist seelisch gekennzeichnet durch
Ziviespältigkeih großes Selbstgefühl und durchs die Ent-
deckung des Ichs.

«

Das Kind weiß noch nichts von sich-selbst, es knüpft an

sein Dasein noch keine Fragen. Anders der Iugendlichse.
Er entdeckt, daß es neben der Außenwelt noch eine Innen-
welt gibt und er zerlegt nun diese neue Welt nach allen
Seiten, so daß man oft von Selbftzerfaserungen sprechen
kann. Das Mädchen fchwärmt und zerlegt sein Schwärmen.
Davon zeugen Tagebücher und mancher Schwatz mit der
Freundin an der Haustür. Alle möglichen Gefühle und
Gefühlchen werden da zerlegt. Zuweilen ist damit ein
völliges Versinken der Außenwelt verbunden.

Das neuentdeckte Ich baut Id e-ale. Sie erstrecken sich
auf alles. Der Ingendliche istv dabei unduldsam und
fanatisch. Er verrennt sich mit 15, 16 Jahren in eine

politische Meinung oder in eine Weltanschauung und sucht
nun feine Schwäche und Unerfahrenheit durch Haß und
Verleumdung zu verdecken. Jugend und Politik! Ein

ernstes Kapitel. Ich bin immer versucht, an einen Kinder-
kreuzzug zu denken, wenn man Iugendliche vor den Partei-
karren spannt.

.

anfolge des entdeckten Ichs empfindet der Iugendliche
die Strafe ganz anders lals das Kind. Strafe stellt für
dieses augenblickliche Unlust»dar, für einen reiferen Men-
schen aber einen Angriff auf die Persönlichkeit Strafe
weckt daher bei ihm Rache,, das Gefühl gekränkter Unschuld,
Entfremdung Es ist die Zeit, wo Zenfuren oft zum
Selbftmord treiben..

«

.

» » ,

.

.

Auch zur Lü ge nimmt der Jugendliche eine andere

Stellung ein. Die Lüge hat für das Kind Geg-enwarts-
wert. Sie ist ihm Schutz oder Mittel« einem augenblick-
lich drohenden Unlustgefühl auszuweichen. .Der Jugendliche
sieht in der Lüge ein Mittel, feine Persönlichkeit zu«schutzen.
Ganz selten kommt er hinsichtlich des Gefchlechtlichen zu
einer offenen Beichte. Er empfindet da jedes Beichten als
seelische Entkleidung. Besonders Mädchen sind da un-

zugänglich. Aus ihnen ist wohl ein Strom von Tränen

hervorzulocken, aber ganz selten ein Geständnis.
Mit der Entdeckung des eigenen Ichs hängt es zu-

sammen, daß der Jugendliche auch versucht, sein Ich zum
Mittel- und Ausgangspunkt zu machen. Das geschieht im
sogenannten ErnftfpieL Hauptsache dabei ist nicht der
Erfolg, sondern die Vorübung für die Zukunft, das Heraus-
arbeiten des Willens, des Interesses und so fort. Ernst-
spiel ist eigentlich alles, was der Jugendliche tut. Hier-her
gehören zum Beispiel die Kraftpose, die Ingendbeivegunw
Schülervereine und -selbstverwaltun-gen, Körperbetatigung
jeder Art. Auf zwei Formen »des»Ernstfpieles sei noch
etwas näher eingegangen, weil sie fur ·die Eltern be-

sonderes Interesse haben: die Jugendliebe und das

Schwärmen. , » · «

Anfangs finden Knaben und Mädchenmeist wenig Ge-
fallen aneinander, vielleicht weil ihre Eigenart noch zu

wenig entwickelt ist. Kommen sie zum erstenmal zusammen-
sind sie nnbe«bolfen, necken sich und prahlen vor einander.
Das »Verkohlen« ist die Hauptsache Erst späterwird der

Umgang etwas ritterlicher. Anfangs zeigt sich bei den
Madchen — Um dies-e soll es sich in diesen Zeilen vornehm-
lich handeln —

ein wenig entwickeltes KörperbewußtseinSie besitzen UUV ·.eIUsachliches Interesse am eigenen Körper
mit einem Geftkhl der Fremdheit zwischen Körper und
Seelen Sie schmucken sichs in dieser Zeit gern, weil ihnen
der Körper als Ausdruck der Seele gilt. Geschlechtliche
Gedanken sind ihnen noch fern. Ihr Sielbftgefühl ist ge-
hoben- wenn sie sich umworben sehen und wenn es die
Freundinnen bemerken. Daher finden die ersten AU-
naherungen nie-istöffentlichstatt. Man braucht Zeugen fürdie ,-Erfolsge ., Allmahlieh wird es anders» M-- cherlebt den Körper»als »

den Ausdruck des eigenen Jchs.Ein starkes Interesse sur das andere Geschlecht erwacht.Das Heimliche gewinnt Reiz. In jedem vom anderen
Geschlecht wir-d der »Mann« gesehen Alles Tun ist jetzt

berechnet. Aber doch ist die ganze Liebelei mehr eine
Liebesvorfchule ohne Verantwortung für die Zukunft. Das
zeigt sich im spielerifchen Charakter der Liebe. Vom ein-
fachen Treffen geht es über Flirt und Koketterie hinüber
bis zum Liebeserlebnis, das todernst genommen wird. Auch
die Liebesgefühle wechseln. Da gibt es eine ganze Stufen-
leiter von Gefühlen: auch die Person wechselt. Sie kann
gleichaltrig oder älter fein. Sie ist blond oder schwarz usw.
Alles in allein ist die Iugendmädchenliebe ein Spiel, ein
Ernftspiel, aus dem freilich manchmal bitterer Ernst wird.

Auch hier kann seelische Erstarrung eintreten, indem
Flirten und Kokettieren ein Dauerzuftand werden.
·Da vom Mädchen hier besonders gesprochen werden

sollte, ist das Schwärmen der Mädchen noch»zu er-

wähnen. Das Objekt des Schwärmens wird meist durch
Zufall gefunden, es kann zum Beispiel ein Lehrer oder eine
Freundin der Mutter sein. Das Schwärmen ist durchaus
ideal. Der ,,.Schwarm« wird mit allen Vsollkommenheiteii
umkleidet. All sein Sagen und Tun ist schlechthin muster-
haft. Das Schwä men bedeutet geistige Verehrung aus der
Ferne. Die geli te Person darf nichts davon ahnen. Ein
Händedruck, ein Gruß von ihr bedeuten für das Mädchen
Seligkeiten.

Da das weibliche Geschlecht«an und für sich zur "Gefotg-
-

schast nieigst,«w-äre es ein Unding, durch Spott und Bloßstellüng
das Schwärmen des Mädchens zu unterdrücken, zumal es

durch das Schwärmen möglich ist, das Mädchen auf geistigen
Gebieten zu beeinflussen, die ihm sonst verschlossen blieben.

Bedeutet die Reifezeit einerseits einen Abbsau, so stellt
sie anderseits einen Aufbau dar. Sie findet ihren Abschluß
in der Jungfrauen- beziehungsweise Iünglings-
zeit

· ·

In dieser Zeit tritt seelische Beruhigung ein. Die

Fähigkeit zum richtigen Denken bildet sich aus, das bedeutet
eine bessere Einfchätzung überkommener Werte. Außerlich
zeigt sich das in dem besseren Verhältnis des Jugendlichen
zu feinen Eltern.

,

kräftige Lebensbejahung, die oft zum Vergnügungstaumel
ausartet. .Ein starkes geschle tliehes , nteresse ,b
den jJUgendlichem Dieses »ein ert- fi «

»pädagogisch«.
·

schwister an, will wohl gar Säuglingspflegerin werden
und versucht, ander-en Iugendlichen eine Freundin zu sein,
vielleicht iii der Absicht, die seelische-n siämpse in der Reise-
zeit zu erleichtern.

« .

In der Jungfrauen(Jünglings)zeit gewinnt der Ge-
fchlechtsbetrieb allmählich feine feste Einstellung. Freilich-
er ist noch mit viel Idealismus verbunden.

Tisberblickt man die Reifezeit als Ganzes und sucht, ihre

biologische Bedeutung zu erkennen, so könnte man drei Tat-

sachen anführen. Reifezeit bedeute-t: Loslosung vom

Elternideal, Entwicklung zur Ergänzung durch ein zweites
Ich, Auseinansdersetzung zwischen Ich- und Fremdwerten.

IV.

Der erzieherischen Entwicklung in der Reifezeit stellen
sich zwei Schwierigkeiten entgegen: unser Leben und unse
Grundsätze stimmen nicht überein, da in weiten K,

jede gesunde Auffassung der Gefchlechtsbeziebungen verloren
gegangen ist. Die zweite Schwierigkeit liegt in der

feelifchen Einstellung des Erziehevs zur Erotik und

Sexualität der Jugend. Viele treiben hier akute Vogel--
Strauß-Politik und sehen Im·Gefchlechtlichenetwas

Unreines »auf dem sonst so xetnen Bild« der Jugend. Auf
anderer Seite wieder zeigt sxcheine Ubiertreibung des

Gefchlechtlichen. Gemer Richtungen der Literatur
und der Wissenschaft

—

Freuds Psychoanalyse, die »alle,3
Geistige aus dem efchlechtlichen erklären will, Bluhers
Verberrlichung der Hdtndfexualität,die Zeitungsdebatten
über freie Liede Und Dirnentum, die Nacktkultur unseer
Zeit, soziale Vöte-..anfehenerregendeProzesse usw«

—- M

Zeichen iü.r eine znberbetonuug des Geschlechtlichen.
Hier gilt es sur den Erzieher, die Mitte zu halten und

nach der Erkenntnis zu handeln: das Geschlechtliche be-

deutet sür die Jugend viel, aber nicht alles.
»

er rechte Erzieher wird zunachst versuchen, vor-

zeitige Erregungen vom ·Iug·endlichen fern-
zuhalteU- Bei der Frübreife find die auch sonst
vorhandenen Gefahren der Reifezeit. besonders groß.
Vorzeitige Erregung erfolgt durch den Schund in jeder
Form. Schnnd ist jeder fremde Rhythmus, der zur Unzeit
an das Kind heran-gebracht wird. Fremder Rhythmus ist
es; wenn Darstellungen in irgendeiner Form vom Ver-

s

Anstatt der Zweifelsucht zeigt sich eine —

Es nimmt sich liebevoll'der kleineren Ge- «

»Ich-z
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— Dirnentum,« von der Lebensanschauung

kkingserleeiEAiketitikdvon sozgaklendllgötceindootttretktelbeUGssIehtgsg«

«

«’ ins een e "-ines. .

BglzlthetilxsthxogchtitllgrsRäuber waren für -die.J-u·gendVkoetk
damals Schand. Zum Schand geboren fes-net Metspet;
liebten Gekichtsverhandlnngsberichte in »denTageszei ungdie
sszehe Haakmann-Pxozeß!),ebenso gewisse Zeitschriften,«G,

Reklame ganzer Zeitschriften usw. Immer wird· das e-

schlekhtliche übermit, wahrend »zum» Beispiel «

die andere
Seite des Mädchens, die Mutterlichkeit, keine Berück-
« '

indet.
«

sichnsätktgcszkrziehersucht daher vorzeitige Erregung zu ver-
meiden und vor Verirrung zu behuten. Das ist

freilich eine schwere Aufgabe-«Scharfes, aber unauffälliges
Beobachten ist nötig. Zartliche Freundschaftenverdienen

besonderes Augenmerk. Vorsicht bei körperlicher Strafe!
Auf Kleinigkeiten immer achten! Großer Verbrauch an

Süßigkeiten bzum
Beispiel deutet meist auf starken Ge-

·

tsbetrie .

-

.schleclIII-erErzieher wirkt positiv aus den Jugendlichen, wenn

er das Wissen mobil macht. GeschlechtlicheBelehrung war
früher das einzige Mittel gegendie Gefahren der Reife-
zeit, mit dem man sich an die Offentlichkeit wagte. Von

der üblichen Aufklärung ist nicht viel zu halten. Sie kommt

meist in Form einer Sturzwelle. Besser ist es aber, lang-
sam gesunde und natürliche Vorstellungen zu geben. Es

sollssdabeisidas Wort Entbehrung nicht zu sehr betont

v den. Es ilt, keine Entsagerstimmung zu schaffen. Das

Schrwergewichtgliegt im Sseelisch«en,nicht im Gesundheit-s·
lichen. sDenn die Reifezeit ist nicht bloß Entwicklung und

Ausstrsahlung des Geschlechstlichen Bei aller Aufklarung
werden Ehe und Familie als die Grundlagen der Ge-

schlechtsgemeinschast hinzustellen sein. Sie sind daher»auch
das Ziel jeder gesunden Entwicklung» Die Aufklarung
muß rechtzeitig erfolgen, sie kann gar nicht klar, nüchtern
und kurz genug sein.· Die zuständigen Personen sdafur sind
sdie Eltern, auch wenn sie in jeder geschlechtlichenAuf-
klärung eine Art seielifcher Entkleidung sehen. Massen-
aufklärung ist abzulehnen. Die große Gefahr aller
Aufklärung darf nicht übersehen werden: Der Erzieher
wendet sich dabei an den Verstand. Im Iugendlichen ist
aber auch die Sinnlichkeit rege bei der Aufklarung, daher
leiden auch oft ,,,ausgeklärte« Jugendliche Schiffbruch.·

Positiv wirkt der Erzieher auch, wenn er .d en Willen
des Jugendlichen pflegt und entwickelt Hierher
gehören Spiel und Sport. Usben im Selbstbeherrschemder
Kampf zwischen Rauch- und Rauschgsiften»usf..Wichtig ist
die Zielsetzung Alles in allem gilt sur den Erzieher
während der Reifezeit: seelische Entspannung
schaffen!

T
·.

Wichtig ist dabei das Beispiel. Liur wenn· der Erzieher
vorbildlich lebt, kann er dem Jugendlichen beistehen in der

Zeit »der Zerrissenheit und Friedlosigkeit, des Sturmes und

des «Dranges, der.Reifezeit. .

«

Bild und Karte als erdkundliche Ausdrucksmittel.
Von Dr. Franz Schuaß.

Zu den am shäufigsten gebrauchten Lehrmitteln gehören
Bilder und Karten wie zur geographischen Literatur —

außer den Wortdarstellungen «- Schaubücher und Atlanten.

An Übergängen und Bindegliedern fehlt es nicht, obwohl
diese drei Ausdrucksmittel wesensverschieden sind, sich also
ergänzen müssen bei bewußter Jnnehaltung sder Grenzen,
die jedem in seiner notwendigen Einseitigkeit gezogensind
Wo das Wort der Karte ins Handwerk pfuscht und Lage-
veziehungen nachfchreibt, wird ebenso ungenießbar wie

.o»,»e,s,die Stilgesetze der Sprache ver-
,

» eusewfsskleinmalend nachzeichnet. Lange
neigte man zum berschatzenzider bildgebenden Kraft des
Wortes und glaubte, den Unterricht illustrativ mit. einigenX

Wand- und Typenbildern bestreiten zu können. »Wer« nur

ein Wandbild ägnptischier Pyramiden gesehen hat, ahnt gar«

nicht« wieviel Stufenpyramiden es im Nilland gibt. Das

eine, oft noch schematisierstie Bild hinterließ große Vor-

stellun-gslücken.Viele Wirklichkeitsbilder in Postkarten-
aezße, die ausgehängt oder als Lichtbilder vergrößert wer-

den können, sind dein Wandbild entschieden vorzuziehen.
Sind uns- heute ·Kle·inbildreihen unentbehrliche Dar-

stellungszund Arbeitsmittel geworden, so hat sich auch der
Atlas mit schwerenKarten desselben Gebietes für den

erdkundliihen Arbeitsunterricht als der Wandkarte nn-

bedingt uberlegen herausgestellt Zwinger-i knappbeniessene
Gelder»zuuiSparen, dann ist es kein Schaden, wenn auf
nur ivunschenswerte Wandkarten verzichtet wird. Je eine
große Karte von Heimat und Vaterland, eine von Europa
s-·-wiw man« nicht-entbehren- -wollen. »Wir stehen eben noch

sehr im Zwang einer lieb-gewordenen Gewo n eit. Da
es»Phne Einbuße an AULHUUIichkeitauch ohnlåhWandkartfe
Acht- Hoheich ein ganzes.0chuliahr hindurch in alten Stuer
ausvablerk Ich bin weiter gekommen, wenn jeder Schüler
seine Atlaskarte vornahm,·als wenn alle zur Wandkarte
schaute-ps-Deren Format M zudem ganz lebenssremd, ganz-
schulmaßig Wo stellt das Leben uns je Vor die Aufgabe,
Uns StkIdt- UUUE Berg auf einer Wandkarte zu suchen- die
unuberfichtlich wird, wenn man zu nahe davorstehtz Der
Wandkartenkult der alten Stillsitz-Lernschulewird aber zum

Luxus, wenn man, wie das in höheren Schulen oft der Fall
ist, vier, funf Deutschlandkarten in dem Lehrmjttelzjmmer
findet und oben-drein noch Wandkarten von Nord- und
Sud-deut·schland,,eine Stsaatenkarte, eine geologische- wirt-
schaftsgssgmphssche usw» Da Vsorksschukkiisdem siir
Atlanten keine zu große Ausgabe zugemutet werden soll, so
kam die Ausdruckskraftder vielen Karten desselben Ge-
bietes«die ein Atlas vergleichbar enthält, gar nicht zur

AUsIVkaUngEin Atlas, wie der Große Diercke, ist aber
auch sur die Volksschule ein außerordentlich wertvolles
Lehxmittel Solche Atlanten für den Arbeitsunterricht in

großerer Zahl bereitzustellen, das erscheint mir eine-frucht-

-vielen Sonderkarten die Zukunft.

barere Anlage von einigen hundert Mark, als deren Aus-
gabe für große Rollkarten. Wandkartenzeichner und
-verleger hören natürlich solche Ketzerei nicht gern; sdenn
das in den Schulen —- wo sonst? —- übliche Dozieren,
Zeig-en und« Reisen auf Wandkarten war für sie ein gutes
Geschäft Und doch muß es einmal deutlich gesagt und noch
oft wiederholt werden: Wandbild und Wandkartesind
Attribute der Lernschule, in der einer zu reden pflegte,
während viele aufmerksam und still zuhören mußten.
Die Aktivierung der Schüler, die wir heute erstreben, gibt
jedem .möglichst lebensnahe Arbeitsmittel in xdieHand
Deshalb gehört denKleinbildern und den Atlanten mit

Wer noch zweifelt, wage
doch einmal den Versuch. Die Geographiestunsde geht wirk-
lich nicht in die Bruch-e ohne Wandbild, ohne Wandkarte;
wohl asber wird sie lebendiger, ergiebiger, wenn jeder
Schuler Karten und Bilder normaler, handlicher Größe
zum Berg-lachenund Auswerten vor sich liegen hat. Beim
Wiederholenjallt es, wie die Erfahrung immer wieder
lehrt, auchszSchulermdie zu Hause fleißig die Atlaskarte
eIUgesehenhaben, schwer, auf der unübersichstlichen Wand-
karte alles wieder zu finden. Will man bei Neudurchnahme
verdeutlichen, wie der Ksyffhäuser zwischen Harz und
Thuringer Becken, zwischen Goldener Aue und Wippertal
liegt, »welcheLandschaftsstreifen Schleswig-Holstein von
der Fohrde zum Watt zusammensetzen, wie Venedig als

Lagunenstadt liegt, so vermittelt der ausmerkenden Klasse
eine vor den Augen Strich um Strichfentstehende Faust-
skizze an der Wandtafel den klarsten Eindruck. Zu
diesem Mittel wird man greifen, wenn etwas Lagetypisches
im Kartenbild zurücktritt. Ilöäufiaer ist das auf Alvenkarten
der dunklen Farbe und Schraffen wegen der Fall. Aus
ihr kann man· dann unter- reger Mitarbeit der Klasse das,
worauf es »geradeankommt —- zum Beispiel die Form des
Vierwaldstattersees, die Bahnstrecke Basel-Mailand durch
den Gotthard —, herausheben und so für die Aufmerksam-keit gleichsam scharfer«beliebten. Behandelt man zwei

YoritilcåteehliIÄigtFdefrlbnoiljiqlägikgerAsien und Stunde für
s

a g (iee e Ugn 'arte i t o

lenkt das oft nur ab.
vorn« f« stumpf der

Karten und Bilsder sind in der Gieograirhie nicht
Illustration oder Schmuck des Textes, sondern selbständige
und eigenartige Ausdrucks- und Arbeitsmittel Karten

zeigen Grdwirklichesin grundrißtreuer Wiedergabe; Bilder
in tyvischen Ansichten.vFür praktische oder wissenschaft-
liche Zwecketritt das Wort hinzu: es beneniit die kartlich
oder bildlich sdaraestellten Gegenstände und Zustände; es

erläutertsienvohl auch durch kurze Zusätze oder textliche
Beigsabem die sur»Sonderkarten sogar Beihefte werden

konnew »AufSpezialkartemin Gebirgspanoramen häuer
sich«oft die Namen und. Zahlen sojdaß die Schönheit der
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Karte darunter leidet. Aus pädagogischen Gründen wird
man gelegentlich aus unbeschrifteten Bildern und stummen
Karten Ablesungen fordern. Ein bekannter See wird
vielleicht nicht wieder erkannt, wenn man von ihm ein
Winterbild zeigt, das eine Eispressung am Ufer darstellt,
wie sie nach langen Froftperiosden vorkommen kann. Läßt
man raten, was das Dargestellte sein könnte, so wächst das
Interesse von Antwort zu Antwort; das Ergebnis reizt
zum Beobachten und Vergleichen. An unbenannten Bildern
läßt sich geographifches Sehen und Denken üben. So wert-
voll im allgemeinen kurze Bildererklärungen sind, un-

entbehrlich, wenn ein Vorgang oder eine innere Beziehung
wiedergegeben wer-den soll, so erweisen sich doch Bild und

Karteder Wortdarstellung in zweifacher Hinsicht über-
egen:

«

-

1. Durch die anschauliche Wiedergabe des
Jndividuell-Wirklichen und Körperlichen.
Wie das Gelände sich abstuft, wie die holländifche Grenze
bei Limburg gezogen ist,«das sagen ein paar Linien klarer
als viele Worte. Wählen wir von den verschiedenen
geographischen Objektklassen je ein Beispieli Nordlicht,
Roter San-d-Leuchtturm, Lauterbrunner Trogtal, Brett- und

-

Stelzwurzeln tropifcher Bäume, ein ins Meer schnellender
Pinguin, der Königspesel der Hallig—Hoog-e, Eifselturm,
Abschleppen aufgeblasener Wiale, ein Braunkohlentagbau,
elektrifche Lokomotive, Wialchenseewerk: von all-diesen Erd-

diiigen vermittelt langes sprachlichesBeschrelben keine fO
deutliche Vorstellung wie ein Bild, noch besser eine Bild-
reihe.

,

2.Durch die übersichtlichere Darstellung
des räumlichen Neben- und :Ubereinanders,
der flächeiihaften Verteilung. Wohl schon jeder,
der in einer ihm unbekannten Gegend einen Weg erfragte,
mußte erfahren, daß er dessen tatsächlichen Verlaufsich um

so schwerer vorstellen konnte, je genauer und umständlicher
ihm beschrieben wurde: an welchem Baum der Weg nach
links, bei welchem Haus nach rechts biegt, wo er sich teilt,
wie lange er über eine Wiese, durch eiiieuWald führt . . .

In Worten, wirkt recht umständlich un . —u,n,k«la.,r--w»as.»eii»iZ-.«
Karte , ; »

--

.

obachter verdeckt eine odenivelle das ers-die
·

sp

diseiifN .

Siedlung, ein Wald den Fluß oder die Bahnstrecke; weiter

entfernt liegende Höhen erscheinen zu niedrig; wechselnder
Licht- und Dunstgehalt der Lust täuschen »aberdie wahren
Entfernung-en Was wir von einer Landschastüberschaueii,
bleibt «lückenhaft und erscheint perspektivisch verschoben.
Deshalb muß »auch im. Freien eine grundrißtreue Karte
das Sehbild zum Raumbild ergänzen. Die engfeldige
Bodenschau sorientiert sich an der weiten Vogelschau, die im
Kartenbild festgelegt ist. Die Karte kann viel genauer die
Einzelheiten und Besonderheiten des Raumes in sich auf-
nehmen, was in Worten immer verschwommen oder lang-
weilig bleiben würde. Man denke zum Beispiel an die
sprachliche und kartliche Wiedergabe des Hamburger Hafens
mit seinen verschiedenen Becken, Werften, Gleis-anlagen.
Hier erweist sich die Karte auch idem Bild überlegen. Eine
willkommene Ergänzung zum Hafenplan sitin spnatürlich
Luftbilder der Hafenlandschaft mit ihren kranreichsenKais
und niedrigen Lagerhäusern;

» unentbehrlich auch Einzel-
bilder von Dückdalben, Portalkränen, Hellingeii u. a. «in.

Wollen wir den vorliegenden Tatbestand psischologisch
fassen, so wäre zu sagen: Die das Ganze und alle
Teile im ganzen gleichzeitig sichtbar machende
Karten- und Bild-darstellung breitet als Siniu»ltan-
Eindruck vor dem Auge .des Beschauers das raumlich An-
gseordnete klarer aus, währen-d die sukzessw ansOhr sich
wendende sprachliche Darstellung eine Ereignis-u oder

Gedankenreihe angemessener ausdrückt. Diese Aussassungs-
grenzen streng beachtend, sollte sich die geographische
Wortdarstellung niemals mit Kartenabschriften belasten,

k
. auch nicht mit dem Bilde wetteifern. Lehrbücher sind darauf-

sz hin in erster Linie zu prüfen. Was als Schilderung an-

gewiesen wird, ist bei Licht besehen manchmal nicht viel«
mebr »als eine Auf-dröfelung der Karte in die Sprache.

Bild und Karte wurden ursprünglich verbunden. Als .

in sden Anfängen der Kartographie noch viele Beobachtungs-

gtcäufjchklafstmtschloß man diese in .naiver Weise mit

aktexBein Beiwerk Volks ümliche Nachwirkungen dieses

hiner saukkkeskann mcM er licken: I. in Stadtplänen mit

mäler BeImjäwsgdsxätnxehensweriåichGebäudeund Denk-
«
-««

’

»

ramen ein, Elbe in. derSachsifchen Schweiz) in Leporelldsprm«dienewöbnlich aufdem ausziehbaren Streifen ingder Mitte-»den-Flusz mit
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feinen beidseitigen Nebenflüssen und Orten, Bergen und
Burgen als Karte darstellen, aber an den Rändern und
seitlich in den Ecken Platz für Bilder aussparen.

Nach dem Assoziationsgesetz der Koexistenz fördern
solche Bildkarten die feste Verknüpfung der Vorstellung des
Was und des Wo, der Sache und des Ortes. Liegen strom-
längs viele Ruinen, so kann die Karte dafür nur immer
wieder das-selbe Zeichen anwenden und ein Wiedererkennen
wird erschwert. Dem Verwechsseln zweier Burgen beugt
ein Bild vor, das die charakteristische Mauer- oder Turm-
form als Erkennungsmerkmal zeigt. Jn der Heimatkunde
des vierten Sschuljahres kann man den Stadtplänen Klein-
bilder auflegen oder vorübergehend einstechen, um richtige
Lagevorstellungen einzuprägen.

Der weitverbreiteten bildhaften Apperzeption der
Karten trägt das Kvlorit Rechnung. Jus Grün sehen die
Kinder Wiesen und Weiden hinein. Oft stimmt das ja auch.
Doch wurzeln hier Ausfasfungsfehler, denen man
beizeiten vorbeugen muß. Daß es vielerorts im Alpen-
vorland genau so aussieht wie im norddeutschen Flachland,
geht den Kindern erst nicht ein, weil sie bei dem braunen

FarsbiändaisiHöhen
GeIPÆirgedenken.lUmgekehrtstelldenie i «a rüne- n a..»av.- .·Je« -

gebiet mit ggtoßen
Bilder ihnen ausgedehnten Felsboden mit Rundbuckeln
und Rillen, Nadelwald und Wasserfällen zeigen. Bildlich
wirken in Karten naturalistische Farben und Signaiuren;
zum Beispiel auf Meßtischblättern die Zeichen für Tannen-
und Laubwald lmit dem kleinen Schattenstrich!), Stein-
brüche und Windmühlen, Torfgruben und Bahnschienen
(Schwellen-Querstriche!); auf Vegetationskarten: dunkel-
grün der Wald, hellgrün die Wiesen, gelb die Tundra.
Der bildhaften Wirkung zuliebe wählte H. Harms auf
seinen Wandkarten Grau und Weiß für die Fels- und Eis-
region; außerdem schräge Beleuchtung zugunsten plastischer
Fernwirkung. Mit Rücksicht auf den besonderen Zweck der
Wandkarte als Anschauungsmittel für Schulklassen wird
man gegen diese Vergröberung der Geländezeichnun nichts

nurdtzspgphs . » - :

sit-i
«

g-
Steilrand dunkel, der-Schwarzwald-Steilrand hell aus-

sehen. Hell täuscht flach vor. Der Gegensatz von Dunkel
und Heil entspricht nicht» der Formengleichheik der
symmetrisch zum Rheingraben absallenden Bruchränder
Solche Fehler lassen sich vermeiden, wenn die Lichtguelle
beiveglich gehalten wird. Voraussetzung·ist freilich stets
ausreichende morphologische Sachkenntnis des

.

Karten-
malers. Auf Hiandkarten sehr ge«birgiger, an Gsraten

reicher Gebiete wendet man auch schräg-e Beleuchtung an;

denn durch die Schrafsen würde solch eine Karte fast un-
leserlich schwarz. Wer sich davon überzeugen will. vergleiche
einmal Blatt 672 der Reichskarte (1:1100.000: Mitten-
wald) und Blatt 465 (Montreux) aus dem Topographischen
Atlas der Schweiz. Durch Jsohypfen mit Sschummerung bei
schri- er Bseleuchtiin erreichen die Siegfriedkarten ihre viel-
gerü niste- schd e. , AGREE-» --..—d.
malerifcher, bilJähnliFejszReiz·A der-

Mittel erreicht wird, sinkt ihr wissenschaftlicher Wert.
Jedes Ausdrucksmittel kann eben nur innerhalb bestimmter

V

Grenzen etwas leisten. » , v

Das Bild steht der Wirklichkeit erheblich näher. Was
es darstellt, erkennt nicht nur das Kind, sondern jeder
leichter als den Inhalt einer Karte. Die Wirklichkeit selbst
wird von uns immer bildhast geschaut; der Bau unseres
Auges bedingt dlesz Upd jeder weiß, wie die Sehfreude
sich steigert, wenn· die Wirklichkeit selbst bereits entstofslichte
Bilder erzeugt M kaegelnden Seen. Wer einmal die

Waxensteine im RieBer See- den Latemar im Karer See--

.efehe11 hat- VergIßt dies Doppelbild ein-er alpinen Lenk-
Fchaftnie mehr. Unmittelbar wie das Auge kann die

Kamera der Natur ohne weiteres Bild um Bild entnehmen.
Das gevgraphtsch Gedankliche liegt da nur in der Auswahl
des Bezeichnenden und im Asbwarten eines Zeitpunktes
der das Typtfche verstärkt. Der Unkundige»wird ern

Strudelloch im Bsachgefels übersehen; aUFHhalt er eine

Kiesgrube trotz deutlicher Kreuzschichtung nicht fu»rknipsens-
wert. Ein Fahnenbaum als windverursachte Kummerform
für das Küstengebieh das sturmreichez sehr bezeichnend»ist
dem Laien zum Photographiersen vielleicht nicht »schw«
genug. Reichhaltige und im Technischen ausgezeichnete
Bildwerke haben für den Erdkundler nurizu oft wenig

Wert, weil sich darin malerische Effekte, billige Heil-dunkel-

? »

PHTVO :- -«.
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verglichen mit

J. 7 gibt . ein«"«-«leis;k’
«"

der .Kapuziner.- Fid«
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'

· au Kosten des Bezeichnen«den,»in-"
FxltttltirsstzzikksesxtztxxfgfxIcherinnere an die vielen Seine-

Brückendurchblicke in dem Bsucovichschsefnkann
ebundene, punktper pe ivis e i

immZasnisitFnediIrritIgAnsichtgewährenz die typische zu finden
ist nicht leicht. Soll man zum Beispiel VVU einem Schwaäzä
waldhaus die Fensterscharungz des Herrgottwinkels gder. is
Rückseite mit der Brugg- der Heuaufsahrt wahlen. Ein

ist sv"typisch wie »das andere. Die Anlage und landschaft-

liche Wirkung Hohensalzburgs-» die Gestalt des Mutter-
horns, der Doppelwasserfall des Niagarafmit der Ziegen-
insel in »der Mitte, ein Ozeandampser wird nur deutlich
durch mehrere Bilder, die der Geist dannzur Einsfchau

zusammenfügt Wo zur Landschaft oder zu einein Vorgang
ein bestimmter Rhythmus gehört, sind wenigstens zwei

Bilder erforderlich: zum Beispiel das Watt bei Flut und

bei sEbbe; die abbröckelnde Halligkante vor« und nach der

Flut; der Affenbrotbaum in der Regen-fund m der Tun-ken-

zeit (eUtIant); ein Waldstück vor und nach dem »Plen-tern;
eine Alpenstraße im Bau und Vollendet; die Haffischerim

Sommer und im Winter; ein Trockenbett im Pommer und
wassergefüllt im Winter; dass antarktische Pfannkucheneis
als Jungeis mit vielen Wakeu lind als»geschlossenerEis-

sims; Pslücken und Trocknen des Kassees; Lchten und

Löschen eines Frachtdampfers; ein Flugplatz am Lage und

. naschis Usw.
"""ZWiiHre«frddirs-Bild auf sdie Welt« des Sieht-baten be-

schränkt bleibt, kann dieKrarte auch das ovtischlwegen
seiner Größe oder aus anderen Ursachen) nicht Wahr-
uehmbare und das Geistige ins Visuelle übertragen-, zum

Beispiel die Verbreitung einer Religion, einer Durch-
schnittstemperatur (d-as heißt eines errechneten, aber nicht
erlebbaren Luftzustandes!), einer Meeresströmung, der

Salzgehaltsverteilung die punktuell erlotete Tiefseeböden-
Ausbreitung ein Bahnnetz im Industriegebiet Soll das

Bild etwas Charaikteristifches deutlich zeigen, so muß es —-

der Karte —- gsegenftansdsgroß sein; es kann
dabei folglich nur ein verhältnismäßig kleines Stück aus

der Welt ausnehmen Eine Lustaufnahme aus größerer
Höhe macht uns die Grenzen der Bilddarstellung de-

wuszt2 Was sie zum Beispiel von der Lage Salzburgs zeigt,

tstklicheuFlusdem Bild·ist entweder
mit ihren Tatslankenjeukcht singki PäsiaYUäTiåiTisTHE
Für die Stadt bezeichnend-e Ge ujse avjekxiddiapankknxänz
hohen Altstasdt-Hsauser·,das

»

Mozartdenkmal- "·di«e" Pferde-
schwemme, die Kollegiengebaude, der Dom, der Glocken-

spielturm und vieles andere kann nur» durch Einzelbilder
hinzugefügt werden Auch der· genaueste Stadtplan kann

davon keine Vorstellung vermitteln; die Sprache vermag
es auch nicht. Die Karte hat demaeasenüber einen größeren
Spielraum. vSie kann vom«Grundriß einer Burg, ja eines

Zimmers,» einestartens ihren Stoff ausdehnen bis zur

lüsbersichlUber Esteganze Erde! Im allgemeinen ist das
Bild mikrokosmisch, die Karte makrokosniisch.
«Jedoch«tann »die Karte nicht übereinandergedruckt
zeigen,»was an einer Stelle die Etsdoberfläche tals mehr
oderminder dicke Schichtzu denken!) ausfüllt mit all seinen
Wsechselbeztehungew Dies-e Dingschichten müssen gewisser-

«
maßen einzeln abgehoben werden: die Gesteine, die Boden-

«

und
«arten, die Böschungsverhältni e

«

Niedersch-lagsverteilung, . die Bogennutzungdie »Be-
volkerungsverteilung,die sS»iedlungsen,ihre Lag-e an Fsüssen
und Weg-en- ihre Verbindung durch Wege nnd Schienen,
sdie
staäiålllthqeLZuaehorigkeit,die Standorte der Industrien

a. - e
, esenszuge eines Gebietes können nie auf einer

Karte allein, sondern nur auf einer Kartenserie
wiedergegebenwer-den. Passarae hat für das Meßstichblatt
Cztadtremdaeine solche Ksartenfolge geschafan «Jesdeüber-
fuliuua einer Kartezschadetihrer Deutlichkeitund Schön-
heit. Erinnert sei an die meistens weiß gehaltenen, also

Lustdruck-«'

sder Geländeplastik entbehrenden TubersichiskakkengroßerHandatlanten (Andree Stieler) deren ·

» » ,

- - imelnde
Blatter auf »dieDauer nur mit der Lupe PesgxknsilnldxZum
kurku Nachschlaaeneignen sie sichbesser als zum verweilen-
den Studium Schüler finden sich auf diesen Karten kaum

ELilnefRåmdbdezeicsgnuugZiffern und Buchstaben
i m u tinl en es uartfe es na- el«

s

dem der
gesuchte Ort liegt!

chh feu« m

«

»Jede Erscheinung der Erde läßt sich kartieren. Wie
weit die Differenzierung getrieben werden kann, zeigen die

Autofahrer, für Radfahrer, Paddler-
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Touristen, Karten mit verschiesdenfarbig eingezelchneten
Wanderwegen. Soll ein in sich geschlossenesKartenbild
entstehen, zum Beispiel von der Verteilung der Gesteine
oder F·ormationen, von den Meerestiefew von den· GE-

birgen in einer Wüste, so muß, da nicht«genug-Einzel-
beobachtungen vorliegen oder möglich sind, »inter-
poltert-« werden. Htettner weist mit Recht darauf hin,
daß auf der Karte das tatsächlich Beobachtete und das nur

Angenommene, Beobachtung unsd Hypothese, nicht so» scharf
unterschieden werden können als in sprachlicher Dar-

stellung. Das Wo der Erd-dinge kann uns die Karte genau

angeben; die eindringende Kennzeichnung, Deutung und

Beurteilung aber muß sie dem Wort überlassen. Was aber
sprachlich nicht möglich ist, leistet die Karte: durch ·ihre
Zeichnung gibt sie die ganz individuelle, immer wieder
anders geartete Verteilung der Dinge in jedem Erd-ra.um
flachen-haft und lagetreu wieder. Für·die immer·ivi»eder-
kehrenden Erscheinungen und Eigenschaften wahlt sie leicht-
verstandliche Zeichen oder gleiche Farben.» Drehen eine
aegenständliche, eigentliche Abbildung, eine«dingbildliche
Darstellung nicht möglich ist, so treten an die Stelle der
Sachen· allgemeine, konventionelle Zjeichetp Linien,
Striche, Punkte, Kreise, Kurven, flachig eingetragene
Siguaturen (Moor, Heide, Walds. Dadurch kommt ins

Kartenbilsd etwas Unbildliches, To·tes, Abstraktes«,Alle-

gorisches. Vielfach nennt man diese Ausdrucksart der

Karte ,,sumbolifch«. Streng genommen stimmt· das nicht.
Im Symbol wird ein Gedanke« bildhast verdichtet.. Die
Karte ist kein Symbol; denn hinter Ieder Signatur steckt
etwas anderes. Je größer der Maßstab, also je geringer
die Verkleinerung für um so mehr Signaturen ist Platz.
Gerade das erschwert Kindern beträchtlich dass Lesen der
Meßtischblätter (1:25.000; 4 Zentimeter der Karte

entsprechen1 Kilometer in der Wirklichkeit). Deshalb sollte
man mit dem Lesen der Meßtischblätter nicht zu früh be-

ginnen; keinesfalls vor dem 5. Schuliahr. Auch in den
Vogelschau-Stansdpunkt, in die geometrische Projektion der
Grundrißtreue erstrebenden Karte muß das Kind sich erst

"

langsam hinein-denken. Erleichtert
(

und beschleunigt wird
dks durch eigenes Entwersen von Grundtisseu der Gegen-
stände aus seiner täglichen Umgebung- durch vergleichendes
Betrachten derselben Flächen in Lustaufnahmen und aus
Karten, durch Vergleich auch von Flieaerbilsdern desselben
Gebietes mit wachsendem senkt-echtem Abstand. Ganz un-

erläßlich aber ist häiufziges »Wer-gleichen von Meßtischblatt-

LTlZZLcPeiäittendnsighderkdargßstelltenWirklichkeit selbst. Auf
un s en ann -’ spi ,

ausngfuhrtbwerden
We UbUUg gar nicht oft genug

.

«

er a Fr Wirklich ernst machen will 1’ -

-

schauungsprinzipin der Erdkunde, deren Stotslflia Lilittjn
aIlcrgerlnnstsenTeil der unmittelbar beobachtbaren Nah-welt, vielmehr aanz überwiegend der nie direkt sichtbaren

"

Fernwelt angehöre der füat zu anfcbaulichen Schilderungen
UNDDeutlichenSsonderkarten Bildreihen. Die vaar

Tuchbjldersind»einkümmerlicher Notbebelf! Der geistigen

sbutwichlunasstznedes Kindes steht das Yild viel näher als
txn starke cui ihr gewinnt der fechliiler lebhafteres
Unterene auf Ltianderungendurch Orientierunaserlebnisse,
also durch praktisches Auswerten der Lag-ebeziebungen, der
We·ae- Und Vöschungsver«hältnifse. An Bildern dagegen
bleibt der Blick unwillkürlich haften. Als Korrektiv für
die durch·Schilderungen angeregten Phantasievorstellunaen
Lom Nichtaeschauten sind sie unentbehrlich Werden
Schwarz-Weiß-Bilder erklärt. so sind Hinweife auf die
fehlendenbkarben wichtig. Ein nnfarbiges Bild aua der
ostajrlkamschen Stevve weckt leicht die unrichtiae cTrutb-
Izorstelluna wiesenarün. während die Farbe des LeierKtiisnselides hineinzudenken ist. Hoffentlich sind die qeitebald evdaülkia vorbei, da der Schulrat eine Erdknndest dns
vhne Wandkarte als wertfos Uhu-Ente Viel enkscheidelägek
Ist; ob »eine. Geoaravbieitunde sich nnk des — ach so
VWerlstben — Wortes bedient oder aus vielen Klein-

bildern, Sonderkarten und -sar'
·

i
«

»s- -

wissen erarbeitet
F tstskizzen aufchauliches Sach-
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Lesenin der Landfchule.«
Von Wilhelm Kircher.

Unsere Zeit ist eigentlich buchfrenid. Die neue Schule
setzt das Buch als Lehr- und Lernmittel nicht an erste Stelle.
Trotzdem bemüht sie. sich, die Kulturkrast des Buches zu
entfalten. Das Buch ist nicht verbannt. Es hat vielmehr
eine wesentliche Bildungsaufgabe. Neue Erziehung soll nicht
verliterarisieren, ästhetische Bildung hat nicht das letzte Wort
in einer Zeit, die exakte Leistung höher bewertet als Aus-
druckskultur.

»

An Hand eines Beispiels soll die Bedeutung des Buches
sur die neue Landschule dargetan werden.

Wir haben ein wenn auch noch primitiv eingerichtetes
Lesezimmer. Es dient für gewöhnlich arbeitenden Gruppen
als Arbeitsraum. In einer besonderen Nische ist eine Anzahl
der besten Bücher unserer in die Fachzimmer verteilten
Bücherei zur freien Benutzung aufgestellt. Die Eltern lädt
ein Spruch von Sohnrey zum Nachdenken an:

Gib deinem Kind ein gutes Buch,
ein gutes Buch macht gut und klug,
ein gutes Buch ist Sonnenschein,
der tief sich legt ins Herz hinein,
ist Samen auf ein Blumenbeet,
darüber Gottes Odem weht.

Einmal im Jahr ist der »Dag des Buches«.
»

Dann ist
das Lesezimmer festlich geschmückt Auf dem Tisch liegen
keine billigen Bändchen, sondern wertvolle Bücher. An
ihnen soll das Kind das Erlebnis des großen Buches ge-
winnen. Die äußere Erscheinung ist dabei mehr als eine
Außerlichkeit. An diesem Tag berichten alle, die im Laufe
des Jahres ihre häusliche Eigenbücherei vergrößern konnten.
Sie erzählen von ihren schönsten Lesestunden und wie ihnen
dies oder jenes Buch zum Freund, zum »Besuch der Seele«
wurde. Die Obmänner der erdkundlichen, geschichtlichen,
naturkundlichen-, religiösen, künstlerischen und allgemeinen
Buchabteilungen beri ten über Neuein änge, Ausleihe und
die BeliebtheitF sei-i

«

dürfen gezeigt wer en. An deutsche uslandschulens die

schwer um den Besitz deutschen Sprachgutsringen musfen,
gehen kleine Sendungen ab, gegebenenfalls auch an Kran-
kenbsette und nach Bethel. Diese Buchpflege ist Bestandteil
des Schullebens, kein Unterricht. Vielleicht gelingt es da-
durch und durch die noch zu erorternde Art geistiger Buch-
behandlung, künftige Bauerngenerationen zu befähigen, das;
sie das gute Buch in Fragen der Lebensgestaltung als
Berater heranziehen.

Das Buch ist nicht der erste Schritt zum Buche. Der
erste Schritt zum Buche ist lebendige Sprachpflege. Wir
pflegen Tischlektüre wie früher die alten Klöster. Wer Näheres
darüber wissen will,«der lese in Iosef Winklers »Pumper-
nickel« nach, wie in einer Dorffamilie die Lebensbefchreibung
des Bischofs von Ketteler erzählt wird. Der Lehrer muß
auf Wunsch oft Erzählstunden abhalten; für die Kleinen
i erde ’e ’n »die Dämmer tunde verlegt. Der RundfunkbrringtnusilislguteErzähler. s-

Unser Schallplatftenarchiv hat

mehrere Sprechproben hervorragender Rezitatoren und

Schauspieler. Erzähler selbst geben Gastabende, vor kurzem
war Bernd Poieß aus Bonn bei uns. Die Mundart hat
selbstverständlichihr Recht.

Der Bauer ist natürlich sprachschopferischbegabt. Die
langweilige Katechese seiner alten Drillschule war reinste
Erstickungsmethode. Heute respektiert und pflegt die Schule
die natürliche Ausdruckskrast des Kindes. Sie kann verhuten,
da seine S rache nur »Gesagtes« enthält. Sie will erreichen,
da fexne Erache»Gestaltetes« ist. Beim unverbildeten
Kinde Ist die prache »Geftaltung«. Leo Weismaiitel (Schule
der Volkschaft, Nzarktbreitam Main) und Karl Vaupel (»Die
Kinder sagen es , Deutsche Verlagsanstalt) haben in letzter
Zeit mit Nachdruck darauf hingewiesen. Altere Schüler wird
man bewußt auf die Eigenart der Sprache der Sechsjährigen
aufmerksam machen. Sie erkennen, wie kühn das Kind
Wesentliches, »das eißt ihm Wesentliches hervorhebt und
anderes weglaßt.’ nderes kann man auch an vollendeten
Sprachschopfungen großer Meister nicht nachweisen. Diese
Betrachtungen beleben ihre Sprachsicherheit und ihr Frach-gefuhl.. Sie erhalten lsiermitdas erste wirksame egen-
gist gegen Schundlitera ur. Moralpauken und Verbote sind
wirkungslos im Kamp gegen den Schand. Dem kleinen
Kind«machen Sprachge taltungen viel Freude, beleben seine
Funktionslust, sind sur es eine Art gedichtetes Spielzeug.

ner Büchers- S öne Bucheinbätide

v

·der «Kleinen ,ist unsere
theater auf eschla

Der Sechsjährige kommt zwar mit einem gewissen
»Willen zum Buch« in die Schule. Verfrühter Umgang mit
einer gedruckten Fibel kann ihm indes die Freude am Buch
für immer verderben. Wir haben keine eingeführte Fibel,
aber eine selbstgeschaffene. Sie ist die Chronik der Anfänger,
die Herberge ihrer Seele. Im Ganzen unserer Arbeit bildet

sie·nur einen kleinen Teil, aber sie ist von vornherein ganz-
heitlich gerichtet. Vom Erlebnis geht sie aus. Sie baut ihre
Berichte auf im Sinne der

analytischenMethode (meth0c1e
globale nennt sie Decrolh in Brüs el). Das Ganzwort, ja
der kleine Satz und der kleine Bericht stehen am

Anfang,nicht der Laut. Die Kinder erfassen die optische Gestalt a s

Ganzes und den Sinnbezug der symbolifchen Schriftzeichen
Anfangs wird beides durch Farbe und Lokalisation bestimmter
Wortgestalten an der gleichen Stelle auf smehreren Fibel-
seiten erleichtert. Näheres ist zu lesen in: »Die Methode
Dekroly« von Haniaide (Böhlau, Weimar) und Artur Kern:

»

»Ist unsere Lesemethode richtig ?« (Herder, Freiburg). Kern
hat im glei en Verlag eine Fibel im.Sinne der analhtischen
Methode er cheinen lassen: . »Wer liest mi ?«

» Sie regt zu
ähnlichen Geftaltungen an. Lesespiele mit rage- und

Antwortsätzen aus einem bestimmten Erlebnisgebiet, von den

kleinen Lesern selbst formuliert und auf Zettelstreifen ge-
schrieben, »Zettelgeschichten«,die aus Einzelsätzenzusammen-
gesetzt werden müssen, geben immer neue Lernreize. Das
Kind übt von selbst; die Natur nimmt hier der Pädagogik
das Geheimnis der Wiederholung vorweg. Feierstundengibtes, wenn unsere Kleinen in einem der » iehbilderbucher«
lesen dürfen, wie sie die Waldorfschule herausgiht; die
beweglichen Bilder locken! Freude ist es, wenn» sie eine

Platte mit einem gesprochenen Märchen auflegen»dursenund
den Text dann in einem reich illustrierteii Begleitbuch nach-
lesen. (»Das sprechende Buch«, Elektrola.)

Im Türrahmen zwischen unserem Lesezimmer und Raum

Ka perlbühne und
Hnspssieå

S. s

e
, .

:
, ,

Sprachgesta tung,gs;le"Stätte handeln·»ens«" ese s·u"ii i·:eii·.,,«.»,sc««M
diger Sprachbasteleien. Der Sechsxahrige soll den ihm
gewidmeten Raum nicht eher- verlafsen, als bis er nach
Jahresfrist Fortschritte gemacht hat in der Lebenserfahrung
der Freude, in der Technik des Lesens; dann hat er aber

auch schon zwei Schritte getan auf dem Weg zum guten
Buch. Der deutsche Verlag für Jugend-und Volk hat eine

ganze Reihe guter Büchlein, die schon im ersten Jahr als

»Ganzbücher« bei der Hauslektüre gelesen werden konnen.

Für die mittleren Iahrgänge haben wir auch Zusammen-
stellungen von geeigneter Lektüre gemacht: selbsterfundene
Geschichteii a la Struw elpeter, Tiermärchen, Alltagsgeschichtem
Robinsongeschichten. Der Stirnsatz der»Iahresarbeit lautete;
»Das Dorf und die weite Welt.« Aus den Blauen und
Grünen Bändchen, aus Mahrholz’ Iugendbücherei fanden

wirxpassendeBüchleinGrdieunsvon Werden und Wa« sen»
»unserer aus anderen dteilen zu uns kommenden «

pflanzen erzählten (z. B. Bl. Bd.: Briefe eines Kaffeepflan-
zers, Der Zuckerbaron, Mahrholzt Bananen und Apfelsinen,
Bl. Bd.: Der Bananenkonig). Ie nach dem Unterthema
stellten wir auch aus anderen Sammlungen Bücher ein;
für die Leseanfanger wurden entsprechende Fibelseiten ge-
schrieben und bemalt.

Kleinere Profastucke zu lesen ist nicht die Regel. «Wenii
es irgend geht- nehmen wir Ganzschriften. Entweder ist nur

ein Exemplar VorhaUkZeMdann wird es gemeinsam in der
Leserunde gelesen—Dle Kinder sitzen aus Stühlchen)·die im

Halbkreis aufgestellt sind. Im Sommer stellen wir die Lese-runde im Wtzlde Hei unserm Blockhaus auf; Moossefel
ersetzen hier DIEStUhlchen. Sind mehrere Exemplare Vop-
handem sp durer etliche zu Hause im voraus »Ieset«l,«Sie

übernehmen dfmn beim gemeinschaftlichen Leer dle Flkhkung
Haben alle Kinder ein Exemplar, so liest ieder sur sichstill
das Ganze. Darauf folgt eine Ausspxachestundemit dem

Lehrer. JU dlefer Stunde wird ein Arbeitsplan zur eingehen-
den Behandlung entworfen. Die Art des Planes und der

auf ihn aufbauenden Arbeit richtetsich nach dem Inhalt des
Buches. In allen Fällen aber wird die Schülergesamtheit
in Arbeitsgruppen aufgelöst. Die Arbeit ist eine Zeitlang
geteilt. Iede Gruppe behandelt eine Teilfrage: Der Inhalt
wird-in kurzer Zusammenfassung dargestellt. Planmaszige
Aufgabe ist, die Kürze der Darstellungvon Fall zu Fallzu
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mer be er nur Wesentliches niederzuschreibeii.

Yegesritilnjdlelk1mnachenhsiserviel Fehler und erkennen, daß es

angespanntester Arbeit bedarfs,
um zum Ziele zu komneen

Ältere Schüler gliedern sich o auf, daß eme GrupkaFle
historische, eine andere geographische oder natur uttltlI u

Erkenntnisse übersichtlichherausarbutet DIe Hilfsmi »e z

ihrer Arbeit finden sie in den Fachzimmerm ·Worterbucher,
Nachschlagwerke, Statistiken, Bilder. Iznauffindbares wird
vor den Lehrer gebracht, der in allen Fallen erkennt, ob die

Unauffindbarkeit nur eine angebliche und ledi lich Folge

nicht ausgeschöpfter Arbeitswiesen ist. cNu die em letzten

Falle wird er zu neuer Inangriffnahme der rbeit ermuntern.
Manchmal läßt sich eine Arbeitsteilung auch hinsichtlich der

Begabung erreichen. 1930 las bei uns eine Gruppe den

»Bananenkönig«,der höhere Anforderungen an die Schüler

stellte, nnd eine zweite Gruppe das Mahrholzsche Jugend-
buch: »Apfelfinen und Bananen«. Jnhaltlich sind beide
Büchlein verwandt. Jnteressant wurden die gegenseitigen
Aus-sprachen und Vergleiche. Die ,,Heimatgruppe«hatte
ständig Ausschau zu halten auf den Markt der Kreisstadt und

Erkundigungen einzuziehen. Jm Winter 1930 besprachen
wir die Kleidung des Menschen. Alle Jahrgänge waren an

dem Prospekt·beschäftigt. Vor Weihnachten stellten die

Kleinen auf besonderen Zetteln die Wünsche ihrer Mit-

schüler zusammen, soweit sie sich auf Kleidungsstücke bezogen:
Mäntel, Pelze, Anzüge, Kleider, Unterzeug, Strümpfe,

. Schuhe Dadu ch- gab es sieben Arbeitsgruppen. Jede
übernahm eins er aufgezählten Bekleidungsstücke und be-

richtete uber dessen Entstehung und erkunft, über seinen
Weg bis

sumWeihnachtstifch. Manuel e Arbeit, schöngeistige
Lektüre, achlich belehrende Lektüre, Erkundi ungen auf dem

Weg des Briefwechsels, Aufsuchen gesamme ter Artikel oder

Bildserien im Zeitungsarchiv, Abhören geeigneter Rund-funk-
vorträge und erneute brie liche Verbindung mit den Funk-
rednern, stimmungsvoller ufbau einer Weihnachtsausstellung
Heimlichkeitenund Uberraschungen, die eine Gruppe für die

andere ausdachte, sind die hauptsächlichsten Erscheinungs-
formen der geteilten Arbeit: das Leben blieb lange Mittel-

-

punkt; es war aber nie Lesen um des Lesens willen, auch
keinLesenum bloßer Belehrung willen; gewonnene Impulse,
die an sich sehr wohl als neue Erkenntnisse registriert nnd als

»
, Kenntnisse aufgenommen wurden, mündeten stets in lebendige

,
-- HCUDIUU des Schulltebenzin einen realen Zweck der Schüler-

- armal warses uns möglich, rege Aus-
-

sein-ZUdagtfclcekiniå dra e
»

a- ur zu an e zubrin eng da -

rere Bucher an vers iedene
« GtizcuppewßativiksrgagiesiäerEniIiTEr

jungen Frau im Dor wollten wir«über die Herkunft der

Pelze berichten, weil sie einen zu Weihnachten haben wollte s

eine Gruppe fährt nach Kanada, eine andere nach Sibirien,
eine dritte in eine Pelztierfarm in der Eifel, eine vierte

verfolgt den «Weg—des .«Fuchses,den der Sohn des Ge-

meindevorstehers im heimatlichen Wald» erlegt hat. Die

letzte Gruppe war ganz auf mundliche Auskünste ange-
wiesen, ihr Bericht stand am. Ende der Arbeit. Die andern
drei Gruppen nahmen Berichte von

Forächern
und Pelz-

tierzüchtern zum· Ausgang. Zu dieser eit hatten wir
viele Erwachsenein der Schule, auch Sachkenner. Es war
das Naturlichste,daß sie an des Lehrers Stelle mit in die

Gespöeckecheingrifgen
-

«

e e wer en auf Wuns in den Unterri t ein e ü t.
Einstimmung ist nie nötig. Siechwerdendann gekebenjznfleän

. w«
va der JUgeUdbUrg Yeasburgan der Siechgshtilnaugssneilantderlikin den sommerlichen ald und durch wogende Ährenfelder
so wirkt un Ort und Stelle ein Gedicht wie die ,Einwovtungeines wortlos gebliebenen Erlebens«. Zum"Aus-wendig-lernen wird in solchen Fällen niemand

«

. . » . .
, v . Erklarun en

sind nicht notig. Eines ein empfiansgcklsßtMädchens
stinktiveAbwehrgegen al e Wortklauberej haben uns durch
Jahre hindurch gegen diesen Unfug jmmunisiert Wir Ver-
wiesen gelegentlichauf eine Stelle in rken der
das Herumdozieren an einem GedichtTssgsersskökssdfindet,
als wenn ein Hirsch mit seinemGeweihin einem Vlumenbeet
schaufeltz begegneten auch einmal einem Ausspruch von

Rilke,«dersichvor des MenschenWort fürchtet die Seele an
Terrain gewinnen lassen will und bemüht sst««dasLied aus
allen Dingen herauszuhören. Jn einer Stände die 1930
vom Lang-enbergerSender übertragen wurde (siöhe:»Dar-
stellung einer ländlichen Beispielschule am Westdeutschen
Rundfunk«,Beltz 1931) und in der Erntezeit lag, verwobeii
wir unmittelbares Erleben in den uns umgebenden Versuchs-
feldern- Sprechkunst, Wortknnst und Bildkunst in eins-. Aus
einer S allplatte gaben wir das Dehmelsche Erntelied:
Mahle- uhle, mahle! Die Vollendung der Darstellung

«

«

Dispo

l

entmutigte anfangs jeden Versuch zum Nachgestalteii. Schließ-
lich packte es ein Sprechchor, weil ein Einzelner es si· nicht
traute. Ein Bild von Käthe Kollwitz, vom Episkop wahreud
der Schallplattendarbietung zum Abschluß an die Leinwand
geworfen, vertiefte das Erleben durch die spezifische Wirkungs-
weise der bildenden Kunst Ab und zu dichten die Kinder

selbst. Ermuntert dazu wird niemand. Sprachliche Form-
fchönheiten wohl gelungener Gedichte erkennen wir an. Aller
Dilettantismus muß indes die Ehrfurcht vor dem vollendeten

Kunstwerk wahren. Der Satz: Dilettantismus ist der beste
Weg zum Kunstverständnis wird zwar auch von der neuen

Schule anerkannt; subjektives Erleben des Kindes wird aber

sicher manchmal zu sehr gehätschelt, so daß die Ehrfurcht vor

dem Volleiideten darunter leidet. An Gedichten kann man

Kinder besser an Formschönheiten der Sprache heranbringen.
Sie sollen Schönheit auch in der Prosa erkennen lernen.
Wer auf »methodische« Behandlung eines Gedichtes nicht

glaubt verzichten zu können, lese einmal den prächtigen
»Schlups, den Handwerksburschen« von Clara Berg. Ein

Buch, das den Lehrer ganz vorzüglich schult, Formschönheiten
der Prosa zu erkennen und seinen Kindern auch das Auge
dafür zu öffnen, ist das Werk von Broder Ehristianfen: »Die
Kunst des Schreibens«.

-

Dramatische Werke sind berKindern sehr beliebt. Steg-
reifspiele, Kasperlieder, dramatisierteHeimatsagen, Schatten-
theater werden als »Geschenk« der Alteren an die Jungeren
oder umgekehrt zu besonderen Anlässen gegeben. Kinder

sollen vom ersten Schuljahr an über eine solide »dramatische
Praxis« verfügen, wie mir einmal ein amerikanischer Hospitant
sagte; das erleichtert später sdie Behandlung der Dramen.

Schillers Tellist oft zu Tode gehetzt worden. Wir lasen ihn
mit einem Schweizer zusammen: ganz, auf einmal. Der
erste Eindruck des Ganzen äußerte sich nicht in einer Aus-i
sprache«Die »kamerst ein paar Tage später in Fluß. Der
Schweizer erzahlte von den Tellspielen der Schweizer Bauern
und gab Auskunft auf Fragen nach dem Lande Tells. Er

botyauch Stellen aus dem Urtell in Schwyzer Dütsch. Leo

Weismantels Uberarbeitung des Urtell erstand auf der

Schattenbuhne (zwischen Lesezimmer und Raum der Kleinen):
eine reizvollelKombination von Deutsch, Zeichnen, Werk-

iinterricht Wir selbst spielen einzelne Szenen. Zitate prägen
sich ein, ohne daß ihr Auswendiglernen gefordert wurde.

Die Aussprache bringt, hinter er geordnet: Landschaftsbilder,
kurze Darstellung des Hand ungsverlaufs, Eharakteristiken;
aber

Fwanglosnicht in der Zwangsjacke vorgegebener
itionen. An einem Abend bieten wir das von der

.-

GerammophomGesellschaftherausgegebene Kurzdrama »Wil-h lm Tell
,

eine gut gelungene Kürzung, die dem Kern der

gOichtungnichtsgeschadethat. Die Kinder wollen dieStimmen
er Berliner Schauspieler wieder und wieder hören viele

sprechendas. Drama leise rnit, von Anfang bis zn«Ende.
gn der Musikstundebieten wir die Ouvertüre zu Rossinis»Tell , erkennen ihre charakteristische Vierteilung, erkennen
Allgemeinesvom Wesen der Programmusik und wollen damit

erkäeekkexulizähdesGegussesder auf dem Lande gehörten
nen. u on erten komm

’

-

bewohner selten.
z t la der Land

Betrachtung von Dichtungen ist bei uns oft eine Mitte«
Anfang istselbstgeschaffenes Spiel, Ausklang wieder eigene
Sprachge taltung, die gewonnen hat durch die Berührung
mit der Kunst; Heimatspiele bis zur höchst-möglichen Voll-
endung zu bringen ist eisern verfolgter Grundsatz. Wir
erleben Freude beim Schaffen und beim Spiel. Aufführungen
bringen Uns VUchperUige ein mit denen wir un e

« ·

vergrößern.
· « s re Bucherel

» Aufgaben, an denen wir no arbeite
«

—
-

standige Katalogisierung der Büchercknachsachlichexinczesijåftlåpfunkten, weitere Verselbständigungder Bücherwarte Ein-

rikehtungeiner Kartothek, die kurze Qrientierungskartenu er den Inhalt der einzelnen Bücher enthält, damit beim

Suchenvon Arbeitsmaterial eine rasche Wegweisung für
»ie Hand»der Schulerrorhanden ist. Die Aufgaben liegen
im Bereich des Moglichen; sie bedürfen konsequenter Be-
harrlichkeit und wollen i t v ,

zwungen werden»
nch VU heute auf morgen be

Manchem Leser mögen die "lt
«

e
’

Schulbücherei als beneidenswert Fåsginggxvixlestnsklgeek
suchern ist dies auch so. erschienen. Vor kurzem aber war
ein Propbet ans Utopia bei uns, der sagte; Was wollen
Sie mit der Handvoll Bücher an an e 9 «

·

. ,

schule braucht was ganz anderess Die neue Dorf

S
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Wertvolle Lichtbilder-Vorträgeund Filme

Nes«

usw«

der Lehrbezirke übertragenworden«-sinds

Die Kuratoren können die Schulinspektoren beauf-

tragen, einzelne oder sämtliche Funktionen der Beauf-
sichtigung dieser Schulen auszuüben, jedoch mit der

Einschränkung daß sämtliche Gutachten, die in Sachen der

Privatschulen auf Grund des Gesetzes vom 1.1. März 1932

(Dz. U. R. P. Nr. 38, Pos. 343-), bzw. auf Grund obiger
Verfügung, erlassen werden, durch die Kurator-en der Lehr-
bezirke erlassen werden müssen.

Der Minister für Religionsbekenntuifse und öffentliche

Aufklärung:

(——) J. Jedrzejewiczg

Verfügung
des Ministers W. R. i (). P. vom 18. November 1982

(1 Pr. 44825J3V

über die Organisation des Schuljahres

-

- Aus Grund des Art. 2, Abs. 2,« des Gesetzes vom
11. März 1962

überden Aufbau des Schulwesens (DZ. U.
R. P. Nr. 38, Pos. 389s verfügse ich folgendes:

«

sind meist recht kostspielig, und deshalb müssen die Schulen schauer viel Wissenswertes über moderne Drucktechnik und
in der heutigen sNotzeit auf das Stehbild als Bereicherung neuzeitliches Verlagswefen, »Menschen und Kulturen vor «—«-«
des Unterrichts oft verzichten« Umso dankenswerter ist es, 5000 Jahren« behandelt Leben, Kunst und Glauben alter
daß sich der Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig, entschlossen Kulturvolker, »Vom Kaukasus zum Gelben Meer« ist -zeit-
hat, den- Schulen seine »Wertvollen Lichtbildervorträge und gemäß, weil der Vortrag die Hintergrunde der Kämpfe im
Filme«—so heißt ein Prospekt, der die interessierten Schulen fernen Osten aufrollt. Die Dias haben eine Größe von
über Inhalt, Anzahl der Bilder usw. unterrichten soll —- 81X2X10 em. Wir können unseren Lesern nur empfehlen, ?
völlig kostenlos, nur gegen Ubernahme des Portos, aus- sich durch Fühlungnahme mit dem Verlag F- A. Brockhaus,
zuleihen. Zurzeit stehen den Schulen Normalkopien und Leipzig C 1, Querstraße 16, diese willkommene Gelegenheit 5-«
Schmalkopien des Films »Aus der Werkstatt eines großen zu einer bildlichen Ausgestaltung des Unterrichts zu sichern. »J-,
’Lexikons« fund der Lichtbilderreihen »Aus der Werkstatt eines Aber auch für Eltern- und Vereinsabende sind ilme und
großen Lexikons«, »Menschen und Knlturen vor 5000 Jahren« Vorträge sehr geeignet. Auch der erwähnte Pro pekt wird
nnd »Vom Kaukasus zum Gelben Meer« zur Verfügung. unseren Beziehern gern kostenlos und unverbindlich über-
»Ans der Werkstatt eines großen Lexikons« erfährt der Zu- sandt.

»

I s .. .
- I

"

i i
w Behordliche Anordnungen. H- i

i Nr. 166 § 1. Das Schurtckhrö"aü6«"rt"’iss5m"20.August-bts ewi-Rundfchreden
—

,
. schließlich zum 19. August des folgenden Kalenderjahres.

. -1. .1012(32
.

. . .,. .
.

, Von
7’ Novfmljer

1962 ( Or,g
t lk»)l § 2 Das Schuljahr wird in zwei schulhalbjahre ge-

über die Beaufsichtigung der Prwa vo sschu en
teilt, die vier Schuljahrperioden umfassen, sowie die Winter-

Und der Votschsuccns und Sommerferien.
’

Weil einige der HH. Kuratoren der Lehrbezirke § 3. Das erste Hsalbjahr dauert vom 20. August bis

Zweifel geäußert haben, ob der Kurator eines Lehrbezirks einschließlich 22. Dezember und zerfällt in Perioden: die

auf Grund des Abs. 1, des § 2, der Verfügung des Ministers I. vom 20. August bis As Oktober und die Il. vom szz
w. R. i 0. P. vom 7. Juni 1932 (Dz. U. R. P. Nr. 50, 21. Oktober bis zum 2-2. Dezember.

»

«

JPos. 473) den Schulinspektoren Aussicht über Privat- Dass zweite Halbjahr dauert vom m Januar bis zum »
volksschulen sowie den Vorschulen übertragen darf, erlautere » «

· . -- ·

z
-

. d- HI Vom
-

· , , · , ·

. Jo. Juni und teilt sich in Perioden. ie .

Ich- »daßUT UHYYÄVyxkxsschsklezkk-Ls7PIC-».Y.9Xsch1kl.kespp.·-,16.--Iaxzz«grspbiszum-Z-« ö« - e V- p Geh
«

·
.

-

inne Ausnsunresberiswiicewsknwne.«
«

sed- » h sur-s ,
-

.

s-

—;:.:,,.,««.
§ 4. Die Winterferien dauern vom Dezember bis

«

zum 15. Januar des folgen-den Kalender-sahns

Die Sommerferien dauern vom 16. Juni bis

19. August.

F 5. Diese Verfügung bezieht sich auf Staats- Und

öffentliche Volksschulen, mittlere allgemeinbildensde
Schulen, Lehrerbildungsanstalten und Berufsschulen.

Der Minister W. R. j (). P. kann für manche Abarten

dser Berufsschulen eine abweichende Organisation des

Schuljahres bestimmen.
sey Eine.!besonde«re Verfügung des Minister-Z W. R.

zum

"

j O; P.'ordnet edie Angelegenheit der vom Schulmkrevrsichts

freien Tage einschließlich die Dauer der Osterferien.

§ 7. Diese Verfügung tritt mit dem Tage ihrer
öffentlichung in Kraft. Gleichzeitig verlieren alle

fchriften, welche in Angelegenheiten, die »durch diese
fügng geordnet Werden, erlassen worden sind,
bindende Kraft.

Der Minister für Religionsbekenntnifse und öffentliche

Aufklärung:

Ver-

Vor-

Ver- »·.

ihre
-

i

(—) J. Jedrzejewicz
—-

Aus dein Berbandsleben.

Sitzungsberichte.
»

' Bromberg-Land.
j. UGeneralversammlung s. 12 32

Jm.Jahresbe-eicht gibt der Schri t ü rer ·ol d
«

-

sieht: Mitgliederbewegung: am Jahrxsfbelginnfösggxlliitjzlgkdä

durch Versetzung zum Austritt gkzklpmgen 3 Mitglieder, neu

aufgenommen 8 Mitglieder. Mitgliederzahl am Jahresende
68. - Im Laufe des «

ahres fanden 11 Sitzungen statt, in
denen 10 Vorträge gekaltenwurden :" Re tschreibung auf
moderner Grundlage (Schröder), Der Ferien rs in Marburg
(Schmelzer), Die .Walsddorsschule (Schinelzer), Goethe und



, «.«’,«T z

»Er-»F
j-» »

.

Nr. 5

-
.

’

Er ie ung zur Persönlichkeit .unter
Hur(dCe)git:W-sllfzcgkicizk«sicl?tli;ungzdehsLandkindes (Bilau), Wilhelm

chschder Dichter und «Maler (Damaschke), Goethe, der

Eäjekjer(Boge), Der Schulgarten (Grossert), Langenolingen
t auptmann (Schmelzer). ,- ·Die

gäikncggkewurgktkhgkirchchUittlich Von 4670 der Mitglieder

besucht.
·

Ka senführers weist Einnahmen in Hohe
von ZärefgzrxprtickchådenfgnAusgaben In Hohe von 1903,80 zI

gegenüberstehen. Der Uberschuß betragt 112,20. zi. Dazu
kommt ein Kassenbestand von 27,70 zi, so daß die Vereins-
kasse am Endedes Jahres uber 139,90 zi Barbestand verfugt.
Von diesem Uberschpßwerden 100 zl dem Konto »Weih-

nachtsspende«überwiesen.

Bei der Vorstandswahl wird der bisherige Vorstand
einstimmig wiedergewählt. Die Amter liegen in den Handen
der Kollegen: O. Flatau (1. Vorsitzender), Brandt (2. Vor-
sitzender), Kuntze (1. Schriftführer), Noerenberg (2. Schrift-
führer), Urban (1. Kassenführer), Lüdtke (2« KasseUfUhrerl

Die Sammlung für die Weihnachtsspende ergibt 120 zi.

Nach beendeter Versammlung werden im benachbarten
Saale Stehfilme vorgefiihrt. Ein«Bericht erlautert ihre
Verwendung im Unterricht und macht mit den verschiedenen
Apparaten und Bildbändern bekannt.

II .

v

BezirksvereinKattowitz.

Monatssitzung vom 9. November 1932g

Nach Eröffnung der Sitzung dur den 1. Vorsitzenden
Verliest der Schriftführer das Protokol der letzten Sitzung.
Von den nun folgenden »Mitteilungen« waren besonders zu

erwähnen: Koll. Glatter übermittelt dem Verein einen herz-
lichen Abschiedsgruß. Am 11. 2. 33 findet (gemeinsam mit

dem Königs ütter Verein) das 10jährige Stiftungsfest statt.
Koll. Kytzia pricht für die Neuerscheinung »Der oberschlesische
Landbote« werbende Worte, und auch der 1. Vorsitzende
empfiehlt sie mit dem Hinweis, daß schon der Name sihtzia

. ls M’t b’t
« « ’ «

’-
« «· «

.

GatttglrereiheäkkdieserZeitschrift fur die Gediegenheit burgt
ür den am 7. No-
,ering.vember ’1932 verschiFeneSixYFYupyzFekxäf-;

,

H. Voidol referiert über die Entwertung uukd technis. »
. en- ,

Neuerungen des Schmalfilmes und fuhrt einen der neusten
Filmapparate vor, der beim D. K. B. zum Preise von 15 zz

entliehen werden kann.

Herr Urbanek, Paul, hält ein längeres Pressereferat, daß
allgemeines Interesse und große Heiterkeit erregt. ,

Herr Rektor Bronnh setzt seinen Vortrag »Aus der Vor-

qeschjchteder preußischenVolksschule« fort. Auch diesmal war

die vorbildliche Arbeit des Vortragenden ein voller Erfolg,
denn alle Anwesenden nahmen seine Ausführungen mit leb-
haftem Interesse und großem Beifall auf. Mit dem Dank
des 1.Vo·rs1tzenden an alle Referenten schloß die Sitzung.
Anwesend waren 79 Mitglieder.

«
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Sitzung vom 7. Dezember 1932.

Eröffnung um IXH Uhr durch den 1. Vorsitzenden. Mit

Rücksicht auf das um 8 Uhr stattfindende Wohltätigkeits-Kon-
zert der MinderheitssMittelschulen «muß die Tagesordnung
wesentlich gekürzt werden.

Nach einigen Mitteilungen erhält Herr Khtzia, Groß-
Chelm, das Wort zu seinem Vortrage: »Die neue Dorfs chule«.
Den interessanten Ausführungen liegen folgende Leitsätze
zugrunde:
XII Die Lösung der Landschulfrage ist eine dringende Gegen-

wartsaufgabe. —

.

2. Diese Erkenntnis zwingt zu einer pädagogischen Er-

schließung des Landes.

3. Neben die Großstadtpädagogik muß eine Dorfpädagogik,
neben die städtische Bildungspolitik muß eine ländliche
Bildungspolitik treten.

4. Die pädagogische Erschließung des Landes muß mit der

Erneuerung der Dorfschule beginnen, denn diese bildet
das Fundament des ländlichen Schulaufbauesund ist

gegetkwärtig
die einzige Stätte planmäßiger Bildungs-

arbei .

5. Eine Hebung der Dorfschule ist nur möglich, wenn es

gelingt, ihre eigene Lebensform zu gestalten. Den Weg
zu diesem Ziele bilden die nachfolgenden zu losenden
Probleme: a) Umgestaltung des Bildungsinhaltes
b) Anderung der Unterrichtsorganisation, c) Verlange-
rung der Volksschul flicht auf zehn Jahre und (1) Schaf-
fung eines entspre enden Schullebens

s. Der Bildungsinhalt hat das Prinzip der Bodenständig-
keit und der Lebensnähe zuverwirklichen Er hat die
Uberwindung der alten primitiven Fächertrennung in
der Schule zur Aufgabe. -

v7. Im Mittelpunkt des Bildungsgutes steht ein Schul-
garten, ein Versuchsfeld, ein Werkraum für Knaben im
9. und 10. Schuliahr, für Mädchen derselben Jahrgänge
die Arbeit in der Schulküche und im angegliederten
Kindergarten.

8. Bei der Anderung der Unterrichtsorganisation müssen
Schulindividualität und Gegenwart als gleichwertige
Organisationsfaktoren neben das Fach treten. An Stelle
des« gebundenen »Klassenu«nterrichts und »der starren
Jahresklassenverbände treten Gruppen und Gruppen-
gemeinschaftenx z. Gruppen im Garten: Bienen-
züchter, ObxtbaumzuchteyGemüsebauer u. dgl. Alle

Gruppen zu· ammfen bilden eine Gemeinschaft Daneben
muß die freie individuelle Einzelarbeit einen ausreichen-
den Raum erhalten Es spezialisiert sich beispielsweise
ein Schüler auf die Verbesserung des Saatgutes, aufdie Koniginnenzucht bei der Jmkerei usw.

9· Sie Verlängerung der Scluleit lat d· l«
-

,

Fortbildungsschule zu ersetzen).z , le audltchc

10. Jm Zusammenhange mitspderVerlängerung der Volks-
schulpflicht muß auch die sisindergartenfrage gesehen
werden.

SitzungstafeL

Verein Ort Zeit
»

Vortrag

Päd.Vereiu-Vromberg Wichert 25. Februar IeszI uhr Vortrag E Prof. König

tBromberg-Land Wichert 12« März U Uhr
«

Gneseu
· Kubuskoge 4» März 16 Uhr

Füchgcschaåizuk:Heimatkunde
. ie pra e as Bildnerin de «

«

.

3. Volksliedersingeu
r Bolker (3 Vortrag)

» Is« März 16 Uhr Gesellige Zusammenkunft
Graudenz Goldener Löwe 25.Februar· 17 Uhr Hüben und Drüben

Kattowitz Hospiz 8- März 181X2Uhr
» 5·.April 181X2Uhr

Neutomischel Kern 26. ebruar 1X210Uhr Erdkunde nach Mseisz (Koll. o mannF -

Dr. Johannes Müller (Koll. Zagen))
Wongrowjtz szrjvat Uke 1 »r. 16 Uhr Generalver ammlun

» J- fch 1· Ma z
VeschiußfahigohisieRücksichtagifdie Zahl der Anwesenden
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11. Die neue Dorfschule erfaßt die Erziehung als wesentliche
Funktion des Gemeinschaftslebens und die Bildung nur

als ihren organischen Bestandteil.
12. Die neue Dorfschule muß bewußt in der Umwelt stehen

und muß daraus die besten Kräfte ziehen. Mit den

erziehenden Mächten der Gemeinschaft — Kirche,
Familie, Hof, Bauernstube, Garten, Acker, Wald usw. —-

muß sie in enger Verbindung stehen.
Die vortrefflichen, in heiliger Begeisterung gegebenen

Ausführungen des Redners, der selbst Jahrzehnte in vorbild-
licher Weise auf dem Lande wirkte, wurden mit großem
Beifall aufgenommen Auf Grund der anschließenden leb-

Deutfche Schulzeituiigins Polen. Nr, 5

haften Aussprache erklärte sich Herr Khtzia gern bereit, in
einem neuen Vortrage ausführlicher darzulegen, wie er sich
die Lösung der verschiedenen ausgeworfenen Fragen bezügl.
der neuen Dorfschule denkt.

«

Gegen 73X4Uhr schloß der Vorsitzende die Sitzung, die
leider nur von 66 Mitgliedern besucht war.

Adressenverzeichnis des Vorstandes-:
1. Vorsitzender: Karl Gattner, Katowice-Dab., ul. Debowa 5,l.
1. Schriftführer: Alfred Bober, Katowiee, nl. Kratka 3, I.

Kassenwart: Bonaventnra Lippa, Katowice, ul. Sokolska 9, III

SIÆJJI Büchertisch. M

(Zu beziehen durch W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz, Plae Wolnosei 1.)

Die deutsche Rechtschreibung — Stillstand oder Ver-
besserung? Von Dr. phil. Theodor Steche. 1932".
144 Seiten. Geheftet 3,75 Rmk.

Ein wissenschaftliches Buch über das gesamte Gebiet
»der deutschen Rechtschreibung ist eine Forderung des Tages.
Jn der vorliegenden Arbeit sind diese umstrittenien Fragen
einer Vereinfachung der heutigen Schreibung von einem
Kenner der Siprachbewegung wissenschaftlichund parteilos
betrachtet und in ihrem Für und Wider abgewogenz Das
Buch schafft die unerläßliche Grundlage für die auch-sbei uns
kommenden Verhandlungen und ist — zumal mit seinem
umfangreichen ,,Praktischen Teil« — ein Werk, dass für
jeden Beteiligten griffbereit auf seinem Arbeitstisch stehen
inuß. Erwähnt sei, daß die Herren Ministerialdirektor
DI-. Jahnke vom Psreußischen Ministerium für Wissen-
schafthunst unsd »Volksbildung, Vorsitzender des Deutsch-en
Sprachvereins, Dr. Thierfelder von der Deutschen
Akademie in München und Korrektur Widenmann,
Vorstandsmitglied des Deutschen Spriachvereins den grund-
sätzlichen Teil des Buchestthg »f-ehen»und«gebilligLgbenz

Juhma »Gewe- ksessiissrsiich esissssseksieeksk:«s
«

» ,

Schriftbild in sder Slprachgeschichtie ! II. Die «Ums«tellungs-
schwierig-fetten ! lII. Gründe für eine vorsichjtigeÄnderung
IV. Soll man die Schreibung «oder die Aussprache
ändern? X V. Die Grenzen der deutschen Genieinschreibung
VI. Wie muß man die Schreibungsänderung durchsuhren?

Praktischer Teil: I. Die Schristarten X U. Die
ZeichensetzunglIIL Die großen AnfangsbuchstabenJIV Die
Erweiterung der Buchstaben: A. Die jetzigen Buchstaben
'- B. Die Schreibung der s-Laute —- 0. Die Buchstaben
ä- ö, ü und ch .— D. Die notwendigen Maßnahmen J V. Die
Laute ohne Buchstaben X VI. Die Abschaffung von über-
slüssigen buchstabenähnlikhen Zeichen J VII. Die Bezeich-
nung der Zeitdauer der Klinglaute: A. Die vier Schrei-
bungsarten —- B. Die Nichtbezeichnung der Zeitdauer —

O. Die haupttonigen kurzen Klinglaute vor einem Mitlaut
des Wortftamms —- D. Die haupttonigen Klinglaute am .-

Ende der( Wsortstämme —- E. Die haupttonigen langen

Klinglaute vor einem Mitlaut des Wortstamms —- F. Zqu
saniniensafsung l VIII. Die stetigen»Verbindungen von zwei

Buchstaben für zwei Laute X IX. lAnderungen an einzelnen
Buchstaben ! X. Nur in Fremdwörtern vorkommende
Schreibungen l XI. Die Schreibung der deutschen Eigen-
namen ! xIL Die Schreibung der fremden Eigennamen.

Il-

Der Große Brockhqus, Handbuch des Wissens in 20 Bäu-

deU- Band 11: L——Mah,in Leinen 23.40 RM.; bei Umtausch

FlussöFelsenLexikons nach den festgesetzten Bedingungen

Es wäre sicher reizvoll und nicht ohne Wert, einmal zu
»

untersuchen, welche Rolle das Konversationslexikon, dem man

heute die schönere Benennung »Handbuch des Wissens«
gegeben, in der geistigen Entwicklung unseres Volkes
gespielt hat und noch heute spielt. Aus der Literatur kennen

«

wir zahlreiche Zeugnisse bedeutender Persönlichkeiten, die sich
jgern und offen zu»ihrem »Brockhaus« bekannt haben. Jn
Eckermanns Gesprächen ksonnen wir nachlesen, daß Goethe
oftlnachdiesem Wer gegriffen hat, um sich dort Auskunft zuho en- Und noch heute steht die S. Auflage von Brockhaus’

. »
.« sktelln —r.Welt»--in derszu »e.—i-ke--u»

Mike -«-uti—ik:sspf kss«. — —

.
.

sea-...Dk»

Konversationslexikon in seiner Studierstube im Haus am

Frauenplan zu Weimar Ia, in den Fieberphantasien der

letzten Krankheit unseres größten Dichters spielte der »Brock-
haus« eine Rolle, wie der verdienstvolle Goetheforscher Frei-

err von Biedermdann berichtet Der siebente Band .»d»es«.
erkes war nämlich abhanden gekommen, mid- in seinen-·

Wahnreden bseschuldigte Goethe seinen Diener Friedrich, ihn
gestohlen zu haben. Friedrich war verständig genng, nicht zn
widersprechen, nnd sagte: er müsse bekennen, den Band an

sich genommen zu haben, worauf Goethe besorgt fragte:
er habe ihn doch nicht etwa verkauft? Der Diener verueinte
dies und fügte hinzu, er habe ihn verschenkt. »Nun,« meinte

Goethe darauf, »so kann dir noch durchgeholfen werden«
Was hätte Goethe wohl gesagt, wenn er den setzt·er-

scheinenden »Groszen Brockhaus« zu Gesicht bekommen hattet
Es ist von eigentümlichem Reiz, sich beim Diirchbliitterii des
vorliegenden Il. Bandes einmal zu vergegenwärtigen, welche
Artikel dieses Bandes sich in der in Goethes Besitz Pefmdllcheu
Auflage des Werkes noch nicht gefunden haben konnen, und
wir kommen auf diesem Wege zu einer eindrucksvollen Bor-

ti- o u I
«

Des-— :-
. a-. — : » .

die beisp- ellose technische Entwicklung des letzte Jahrhun
berichten: Lichtspielwesen (18 Spalten Text, 46 Abhildnngen),
Lokomotive (rei(·hes Abbildnngsmaterial!), Lnfischiff nnd

Luftverkehr (58 Abbildungen, Flugstreckennetz, Karten !). Mit

welcher Anteilnahme seines alliimfassenden Wissensdranges
hätte »der Alte von Weimar« wohl die ausgezeichneten natur-

wissenschaftlichen Artikel des Bandes studiert, die wir unter

den Stichwörtern Leuchtorganismen (mit einer farben-
prächtigen Bildertafel), Luftdruck (mit bunten Karten: Luft-
druckverteilung und Windshsteme, Luftkreislauf) oder Laut
finden. Oder die Artikel, die zu aktuellen GeschehmsseIZIm

Zusammenhang stehen: Lappobewegung, fLitauen (zur Me-

melfrage!). Gerade auch bei diesenvArtikelin die mit nn-

bestechlicher Sachlichkeit geschrieben sind,»ze1gtsich die Un-
entbehrlichkeit des »Großen Brockhaus« fur sedeii von uns,

der-sich .»i'iber die Ereignisse unserer Tage ein eigenes Urteil
bilden-und nichts-pur nachsprechen wills was ihm andere vor-
reden. Ein Bekenntnis zum »Brockhaus««ist»ein Bekenntnis

zur deutschen Kultur. Der Verlag macht den Bezug des
Werkes so leicht wie nur moglich: er hat Jetzt die Preise herab-
gesetzt nnd gestattet bandweisen Bezug.

ps-

Deutfkhc Seefkkhtt1933. Ein Taschenhuch für die Jugend.
Verlag J. Beltz- Prels l RM. Dieses Buch ist ein handlicher
und praktischer Beglelter fUVjeden, der Anteil an Sceschiffahrt
nimmt; für geweckte Knaben aber ist es ein ganz prachtiges
Buch!

zse

Verlag von Julius Beltz in Langcnsalza,
Berlin-Leipzig

·

»
«

Raum und Volk. Erdkundlichse Arbeitsheftes PLUTU-
aegebeu von Matthias Volkenborn und eeverin
Range-Its Preis Rmk. —,30. Gruppe m, Hen 2:

Das deutsche Tiefland von Ewald Pause.
Stilschöne und auffchlußreiche Schilderungen deutschen

Landes und deutscher Art in einer Form, die an die
Mseifterschaft H. Richls erinnert. Ein Stimmungsbild leitet

ein, das die Eigenart der Landschaft Unterstreicht und für

Nr. Z wurde-am LIMan abgeschlossen. Kedalxtionsschluszfür Nr. 6 am 1- März·

"s« s-
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mitteldeutschen Groß- und Mittelstadt

·Nr.5
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»F «, en geologische, geschichtliche, wirtschaft-

stkithåmzrzzhetirastaunnnchåMiiterzählender Fortu, so ausgebaut-
daß das Werdc11·und Wachsen des Lande-«- zu dem, was es

heute ist, deutlich wird.
l d E ld B se

.

»

s
·

el ebirgsan von wa an· .

FssdksskgchkækgttBgändchenschildert uns Banse in. atkk
schauncher Weise die Entstehungsgeschichte des mitte-
dcutschen Gebirgsiandes seinen Landschsastscharakten seinen
Volkstypus Der einzelne·La11dscl)afts-und Polischarakter
erwächst aus- der wechselseitigeu Beziehung zwischen Mensch

und Natur-. Einzelne typische Städtebilder erstehen: aus

Boden, Geschichte, Wirtschaft entwickelt sich die Art der
"

Banses landschafts-
rundliche Forschungsmethode hat damit ihre Anwendbarkeit

auf sugendgeniäfze Darstellung erwiesen

Deutsche in aller Welt. Von Ewald Bans e.

Was veranlaßt den Deutschen zur Auswanderung und—-

wie ist es um das-, Deutschtum im Ausland bestelltr lDas
sind die Leitgedanken des Büchleins Unter Periictnchtigung
aller deutschen Auswanderungsgebiete aus dem Erdball

erzählt der Verfasser oon den Schicksalen der einzelnen
Gruppen. Wie sie sich — etwa die Ziebenbiiraer Sachsen —-

im Wesen nnd in ihren Ausdrucksformen vollkommen

deutsch erhalten haben oder wie sie im Gastland verstrent
«

wurden und durch Hemmungen verschiedener Art zu keinem
Zusammenschluß ramen·und, wenn nicht selbst, so doch nach
wenigen Generationen die deutsche Eigenart verloren, und
das oft, ohne sich in die fremde Gemeinschaft einzufügen.
B. gibt alsso Antwort auf viele Fragen, die in deir heutigen
Notzeit besonders aktuell find: ein jugendgemäfzer Beitrag

zu dem allgem-einen Thema von Volk ohne Raum.

Der Anhang nennt schöne Jugendbücher über das Aus-

landdeutschtum.

Das Abendland. Von Ewald Bans e.
« »

B. führt uns in großen Zügen durch die abendlandische
Welt: Von der Nordsee nach dem Süden. Er beschreibt die

Alpen, siidländischen Zauber-, nordische nnd ostabend-
ländische Landschaften. Der abendländischen :s.i-’;enscbl)eit,
ihrer Geschichte, ihrem immer sortstrebenden Geist wird ein

Devthqkl -gesetzt.»»Der Ausbau der Staaten, die Entwicklung
der vegtadte -. seit ..··d"ernsiMittel-Mer-
Wirtschaftszweigei in all-en offenbart das Abendlsand fein
eigenes Gesetz, klein im Vergleich-mitjandeken Fcstxändew
nnd Erdtseilen, gewaltig aber ims Pulsschslagss feines Lebens
nnd in der Auswirkung seines Denkens und Handelns.

Eine Auswahl der Literatur über das Abendland ver-

zeichnet der Anhang.

Das deutsche Alpenland. Von Ewald Bans e.

Die Erhabenheit und Großartigkeit der Bergwelt er-

steht. Die uberwältigendeNatur mit ihrem Zauber, ihren
Schönheiten und Ihren Gefahren. Raumbedingt ist alles:
Die Landschaft, das qEirtschaftslebem der Mensch, dies Kultur
der kleinen Dörser. —- B. führt uns durch das Alpen-
oorland, die Nordkalkalvew die Uralalpen ind die Süd-

alnen nnd weiss meisterhaft das Charakteristische dieses
terudeutschen Landes darzustellen. Gerade auch dieses Heft
der neuen Reihe durfte die Fruchtbarkeit der laut-scheins-
kundlkchen Methode für den Unterricht besonders nachdruck-
lich beweisen. — Der Anhang nennt a

"

d- Fülle der
Alpenbücher die b «

’ '

-
us cr- ·

s
-

stellungsform gemäsgstseitttidundbllltgstrw dIe VckfmesDar«

Arabische Beduiuen. Vo

PasfargxedPåcleis:brosch. RtIIIk
» »was an«

-

rabien, in kna
«

'

«em Umri«.
weine Bosdensormen—»zumeist LethnäalsdgäflzsteppenP-
und ihre durch die ·Wasserarmutbedingte karge wirtschaft-
liche Ertragssahtgkeit werden unt-ersucht Sejike Bewohner
werden oin rasscnkundltchenStandpuikkt her geschildert
und uber die Kultur-des Bodens und seiner VerfchiedenenLsolksstamme wird eine entwicklung-sgeschjcht1jchesilbersicht
geboten.

..

fur »die Entwicklung des Landes besonders

Professor Dr. Ssiegfried
—,3(J

Als ein«

wichtiger Volksstamm sind die Beduinen in den Mittel-
punkt der Darstellung gerückt. Das Bed

—

wir-d

srslzoollbeschrieben. Die weltgeschichtlicheugggäåkåtngder
bieduinen wird gekennzeichnet: Die islamische Bewegung
hatte »unter»Mvhammed das zerrissene Land zu machtvoller
Cluheit»zusannnenzufchließenvermocht.—Ein ähnlicher Zu-
sammenscl)lusz-der dem 1931 verstorbenen Fürsten Ibn Sand
mit militärischen Mitteln glückte, bildet setzt eine

»auch für die an

einzelne Kultur- und.

kriegerische Gefahr für die benachbarten Reiche und vielleicht
Vorderasien und Nordafrika beteiligten

Mächte England und Frankreich.
«

si-

Verlag von Julius B e Itz, Langensalza —- Berlin — Leip-
zig.:

Oswald Muris, Kartenkunde. Preis RM. 2.25.

Kartographie gilt immer noch als eine schwierige, zu schwierige
Angelegenheit. Dieser Meinung will das neue Büchlein von

Muris begegnen, um damit zur Neugestaltung des Geographie-
unterrichts beizutragen. Es weist einen Weg, wie man die
Karte verstehen und erfassen und sie als Unterrichtsmittel
nutzen und nutzbar machen kann. Dabei sind bewußt alle

Schwierigkeiten, vor allem auch die der Gradnetzlehre ver-

mieden worden, um den Weg auch in diesen Dingen wenig
Kundigen für das Verständnis der Karte offen zu halten.
Aus praktischer Erfahrung erwachsen unmittelbar verwertbare

Vorschläge fiir die Handhabung der Karte im Unterricht:
gezeigt wird z. B. wie durch plastisches Nachbilden des heimat-
lichen Raumes das Kind in der Erfassung des ihm in eigener
Anschauung bekannten Raumes die Schwiejigkeit der Rachen-
Dentung überwindet Wirkungsvolle epkizzen nnd Bild-

beigaben vertiefen den Eindruck der Schrift.

s

Das Schnlrecht der deutschen Minderheit in
«

Jagd-
slawien im Rahmen der minderheitenrechtlichen Gesamt-
problematik. Von Professor Dr. Paul Rühl-
mann. 5. Band »der von Professor Dr. Paul Rühlmann
herausgegebenen Sammlung »Das Schulrecht der europäi-
schen Minderheiteu«. 126 Seiten Oktav. Preis in Ganz-
leinen gebunden Rmk. 4,80. Verlag vom Reimar

Hobbing in Berlin Sw. 61, Großbeerenstraße 17.

MinderhseitenkFragen sind immer heißes Eisen gewesen;
dazu seit Stresemanws Genfer Schwanengesang vom
6. März 1929 in Deutschland nicht sehr volkstümlich, noch
weniger beliebt an Amtsstellen. Wer sie anfaszt, weiß, dafz
er leicht in Teufels Küche kommen kann, wenn er nicht

SchickenSieunHIhreAdresse
und 30 Pf. für Porio, wir senden Ihnen
alsdann kostenlog und nnverbindlich
eine Probenummer von Westermanns
Monats-bestenim Werte von M. 1,85,
denn es liegt uns viel daran, dasz Sie
die schonstedeutsche illustrierte Mo-
natgschrift kennen lernen. Das Heft
enthält etwa 100 Seiten Text, eine
grosse Anzahl ein- Und mehrfarbige
Abbildungen und 6 Knnstbeilagem
iÄltere Jahrgiinge werden zu Verzuge-preisen
abgegeben.verlangen Sie bitte Angebot !) —- —

Bestellschein
An den Verlag
Georg Westermann in Braunschweig

. Ich bestellehiermit kostenlos und nn-

verbmdlich eine Probemimmer von

WestermanngMonatghefien. 30 Pf.
sur Porto (anch Auslandgmarkem
füge ich bei.

. . . . . . . . . . . . - . . . . . . . . . . . , . . , . . . . . . . . . . . . . . . . .



Seite 80

gleichzeitig über die Beherrschung der völkerrechtlichen
Genser Jdeologie, wie auch über die konkretestsen Einzel-

. DeutscheSchulzeitungin Polen.

kenntnisfe des behandelten Minderheiten-Gebietes oerfügt..
Neu und begrüßenswert ist, daß der bekannte Forscher

auf dem Gebiete des Minderheiten-Schulrechts, Professor
sm. Paul Rühlmann, offenbar bewußt, beide Fehler
der üblich-en Minderheiten-Darstellungen vermied.
feine Darstellung der besonderen
Verhältnisse von Jugoslawien nicht auf die Stufe einer
ublkerkundlichen Monographie herabsinken, aber ebenso
fern hielt er sich non der blutleeren Genfer Sprache da-
durch, daß er die Dynamik der gegenwärtigen Minder-
heiten-Lage scharf herausschälte, die für ihn in den präzisen
Forderungen nach VerfahrensJAnderung und Allgemein-
anwendung des Minderheitenschutzes «gipfelt.

Nicht nur der Minderheiten-Politiker, sondern auch der
Schulmann, der Geograph, der Historiker- nimmt dies ge-
schmackooll ansgeftattete Büchlein mit großem Nutzen zur
Hand. Wer sich ·in die konkreten kulturellen Probleme der

— großen südofteuropäischen Frage vertiefen will, und zwar
an der Hand non einwandfreien Texten und kritisch ge-
prüft-en Zahlen, der greife zn Rühlmann’s neuiestem Bande.

Il·

Kraepelin-Schäf»se.r,
werk Pflanzen- und Tierknnde.
I)c-. C.»Schäsfer, Hamburg. 1.

»

II schwarze und 12 farbige Tafeln. Z. Teil. 419 Abb. i. T.,
4 schwarze und 18 farbige Tafeln. Preis geb. je Rmk. 4,80.
B. G. Teubner in Leipzig und Berlin.

Es wird vielleicht zunächst überraschen zu hören, daß
oon dem Kraepelin-Schäsfer’schen Unterrichtswerke
wiederum eine neue Ausgabe, idie ,,Pslanz-en- und Tier-
kunde«, erschienen ist. Die Gründe dafür waren, wie aus-
dem Vorwort ersichtlich ist, teils Wünsche der Leserschast,
teils die heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse, die eine

minderheiten-rechtlichen

Biologisches Unterrichts-
Bearb. von Professor

Teil. 326 Abb. i. T-

Verbilliguug der Lehrbücher fordern. Vor- allem aber

wargåikessakhclhichfePrünfdej d W l
,

» B t- b« «

.- -’-«. ’-Æ«·« - -«·Z,XlsIG Z IF-
«

tungswkeifen gegenübgtsdie systematische.· und fertige nach E

Daß letztere für sich allein zum
ist, bedarf kaum eines Hiiiirieises,

Lebensgemeinfchaften.
Unterricht ungeeignet

Er« ließ ·";

Nr. 5

denn sie gibt keinen Überblick über das Naturganze, über
die Verwandtschaft der Lebewesen. Andererseits ist die
reine Systematik lebensfremd. Sie berücksichtigtnicht die
Verbundenheit der Lebewesen miteinander und ihre Ah-
hängigkeit von der Uinwelt. Schon in seinen bisherigen
Leitfaden der Botanik und ZUUIVgie hat daher der Ver-

zfsasfer einen Mittelweg eingeschlagen, der sich von

beiden Extremen fernhält. In seiner ,,Pflanzen- nnd
Tierkunde« treten aus jugendpsychologischen Gründen die
Lebensgemeinschaften noch stärker hervor.

Zugleich ist gegenüber den bisherigen Leitfaden Stoff-
umfang und -inhalt stark vermindert. Tadurch ist
möglich geworden, das gesamte Unterrichtspensum in nnr

zwei Banden (statt früher vier) zusammenzufassen, ein
Vorteil, der nicht nur Schulen mit niedriger Stundenzahl
zugute kommt. Trotz dieser Umfangsbeschränkung ist auf
reichliches und gutes Bildmaterial größter Wert gelegt

-worden. Umsomehr muß der billige Preis oon Rini. Miit
fiir jeden der beiden Bände überraschen.«

Der I. Teil behandelt die Pflanzenkunde I und die
Wirbeltiere. Bei den Säugetieren wird im wesentlichen
an der systematischen Anordnung festgehalten Nur werden
überall die heimische-i Tiere an def- Nrrfscmgsaestejrt . Jeden-«
werden mehrfach Tiere, die denselben Lebensraum be-
wohnen, zusammen behandelt.
Für die Pflanzenknnde I ist im Wesentlichen die An-

des Leitfaden-s der Botanik l maßgebend gewesen.
Der II. Teil enthält Pflanzenkunde II und die wirbel-

losen Tiere. Von letzteren werden die Land- und Süß-
wasferbewbhner zunächst nach Tierkreisen geordnet »be-
handelt, jedoch werden an geeigneten Punten ökologische
und heimatkunsdliche Betrachtungen angestellt So enthält
das Buch in je einem Kapitelzusammengesaszt das Leben
der Wasser-Insekten und das Leben im Meere, weil von

allen Lebensgemeinschaften diese zweifellos für Den

Schüler an erster Stelle steh-en.
» « »

Ähnlich wird in Pflanzenkunde II die witeinatische An-
ordnung durchdökologischeBietraYtungenmehrfgcl d « -

HKWGFUXEHFBREXHRHe W Fes,'N«ispe«"
a« wirt chai

ie..

lage

,

den Pflanzenwuchs der Süßgewässer, d

pflanzen.

N
Ym 25. Januar is. wurde Uns

ein kräftiger Junge geboren.

Erwin Hieg
Und Frau Yljce geh-. Ypewler .

x J

An der evangelischen 6-klassigen Privatvolksskhule in

Biaia kommenmit Beginn des Schuljahres 1933,-34 die

Schultern-.un nie Lehrerin-stelle
zur Besetzung. Gehalt wie an öffentl. Schulen.Bewerber
mit nur bester Qualifikation für Polnischwollen ihre

«

« Gesucherichten an das
'

Presbyketkumder evang. Gemeinde in Biata, Matopolska

t

!

zu den verborgenen Wissen-schätzen de-
stem wünscht sieh wohl jeder. Wie bald

CI Iris-sc- Iicsielc bonI-It aus-ists ,

sie-sonnengenas-eng-
Verssngen Sie in einer Buchhandlungoder
unmittelbar vorn Verleg die reich emsig-ist«

Ieie Schrift, die Lostcnlcz abgegeben wird

WünsrhFlrutr
ProletiseheWinke für Leben und

XVissemArbeitund Unterhaltung
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Gedrückt bei A. Dittmann in Bromberg. 33268
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ieere, die Kultur-«v
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